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1: er. ma Schleſiſche Ehroni k. Eee ene 
Heute wird Nr. 98 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. Inhalt: 1) Der handelsſtändiſche Kongreß. 2) Die Re 
gierung, die Volksvertretung und das Volk vor und bei der Vereinbarung. 3) Techniſches. 4) Korteſpondenz aus Liegnitz, Brieg. VIE 
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An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14. (22 1— 724.) Bogen des 25. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 331. Frankf. Bg. 391-393. 


e - BR j unn T i 

1 9 Preußen. : Unvermögend, jedem einzeln den Dank auszu⸗ 22,828,312 Thlrn. nur e 620,898 Thirn. 
Berlin, 9. Dez. Se. Majeftät der König ha- ſprechen, von welchem Unſere Herzen bewegt find, vorhanden war, und daß, wenn die Zuſchoſſe nicht ge⸗ 
ben allergnädigſt geruht, dem Abtheilungs⸗ Dirigenten, | fühlen Wir Uns um fo mächtiger gedrungen, dieſen kommen wären, ſich ein Deficit von 22 Mill, ergeben 
Ober⸗Regierungsrath Hardt zu Königsberg in Pr., Dank von ganzer Seele ihnen allen gemeinſam zu haben. würde. Unter den Ausgaben befanden ſich na⸗ 
den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verkünden, ja, ihn auch an alle diejenigen zu richten, mentlich folgende bemerkenswerthe Poſten: zur Verzin⸗ 


zu verleihen; und den Rechnungsrath Heyder bei dem deren treue und fromme Wünſche an jenem Tage, ſung und Tilgung der Staatsſchulden etwa 6 Millionen; 


ARE) 2 ee 5 { der Etat des Kriegsminiſteriums 25,840,000; der 
Miniſterium für landwirthſchaftliche Angelegenheiten wenn auch unausgeſprochen, Uns gewidmet waren. des Ministeriums des en a der — 


zum Rathe bei den Auseinanderſetzungs⸗Behörden mit Möge denn, indem Ich in Meinem und Meiner das Cultus⸗Miniſterium 2,801,7145 zu den Koſten der 
dem Range eines Rathes vierter Klaſſe zu ernennen. Gemahlin Namen dieſen Gefühlen hiermit Worte Nationalverſammlung in Berlin 235,000; desgleichen in 
— Se. Maſeſtät der König haben allergnädigſt ger | leihe, dieſes Wort wie ein warmer Händedruck em⸗ Frankfurt am M. 115,657; außerordentlicher Zuſchuß 
kuht, dem Hofbuchdrucker Albert Hänel in Magdeburg | fangen und empfunden werden von Jedem, dem es | zum Etat des Kriegsminiſtetii behufs Austüſtung der 
die Anlegung der von des Großherzogs von Sachfen: | gilt; mögen fie Alle einſchlagend Herz und Hand | Zruppentheile 2,023,596 Thaler; zur Errichtung von 
Weimar königl. Hoheit ihm verliehenen goldenen Ver: | vereinen zu neuem ſtarken Bunde und mit Uns feſt⸗ Schutzmannſchaften und Bürgerwehten 147,420; Ze 
dienſt⸗Medaille zu geſtatten. ſtehen in der freudigen Ueberzeugung, daß, was Unterftügung der Nothleidenden in Schleſien 367,788; 


. Ober: A - 57 Zuſchuß zu dem Fond für öffentliche Arbeiten 2000000; 
Angekommen: Se. Excellenz der Ober: Burg Gott zuſammengefügt, der Menſch nimmer trennen zur Einlöfüng der in Berlin verſetten Pfänder unter 


graf im Königreich Preußen, von Brünneck, von ſolle, noch in Wahrheit zu trennen, je die Macht 5 Thlr. Werth 400,000 f, Vorſchuß an die Sparkaſſe in 


randenburg. haben werde. Berlin zur Beihülfe derſelben 200,000; Koursverluſt 


Berlin, 10. Dez. Se. Maj. der König haben allergnä“ Potsdam, den 8. Dezember 1848. beim Verkaufe der Effekten des Staats⸗ Schatzes 
digſt geruht: dem General⸗Intendanten der Gärten, * Friedrich Wilhelm, 398,297 Thlr. 2 
wirklichen geheimen Rathe von Maſſow, den rothen. (Verordnung, die Aufhebung des Zeitungsſtem Die Commiffion hat ferner eine Reyiſion der Gene⸗ 


Adler⸗Orden 1. Klaſſe mit Eichenlaub, und dem Hof: pels betreffend.) Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes ral⸗Staatskaſſe ſelbſt, und zwar am 28. Oktober 1848, 
Marſchall Grafen von Keller den rothen Adlerorden Gnaden König von Preußen ꝛc. verordnen auf den Antrag vorgenommen. Da der Ueberſchuß der Einnahmen über 
2. Klasse 1115 Eichenlaub; dem Oberförſter Bock zu Unſeres Staats⸗Miniſteriums: Art. 1. Der bisher nach die Ausgaben, wie oben bemerkt iſt, nur 620,828 Thlr. 
oſfenblatt den rothen Adlerorden 4. Klaſſe; fo. wie P wied in Sensen betrug, ſo hätte der Beſtand der Kaffe ſich ſcheinbar nur 

hf tung 5 = 2 Te * 1 
em geheimen Regierungsrath Beelitz bei der Gene⸗ auf dieſe Summe belaufen können, die Commiſſion hat 


des Artikels 24 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 1. Januar 2 * 5 
ral⸗Kommiſſion in Stendal den rothen Adler-Orden 1849 ab, ſowogl von inländiſchen als von ausländiſchen aber einen Kaſſenbeſtand von 12,588, 763. Thlrn. vorge: 


0 N ö \ l t. 2. Das Finanz- funden. Es find nämlich zu dem obigen Beſtande noch 
3. Kaffe mit der Schleife zu verleihen. I eee in an Audhübrung dite Werorbnung aaf. | Dinzugefommen; aus Reften vom vorigen -Sahre 320.603 
Les find Mie und der Königin, Meiner Gemahfin, | tragt. — Gegeben Potsdam, den 3. Dezember 1848. — der eiſerne Betriebs + Fonds det General⸗Staatskaſſe 


(gez.) Friedrich Wilhelm. — contr. Gr. v. Branden⸗ 1,990,624, eingegangene vorläufige Ablieferungen dus 

burg. v. Ladenberg. v. Strotha. v. Manteuffel. Rin⸗ den Propinzialkaſſen etwa 3 Millionen, die Nebenfonds 

telen. v. d. Heydt. x 1 der Finanz: und Domänen⸗Verwaltung, 2½ Millionen 

Für den 8 Für den Minifter der auswär⸗ etwa u. ſ. w. In ſolcher Weife hat ſich in der General⸗ 
. ne. 


N i l Ki tigen Angelegenheiten, Staatskaſſe am 30. Oktober d. J. ein Beſtand von 
Ich habe daher beſchloſſen, Unferen Dank in dem bei⸗ Graf b. Bülow. 12,588,763. Thalern vorgefunden. Hierunter waren 


gehenden Erlaß auszuſprechen, welchen Ich dem Staats⸗ Das 56ſte Stück der Sefes: Sammlung enthält. :105027,650 Thaler b 3861 TOD h 3 
miniſterium zur Kenntnißnahme und demnächſtigen UN: unter Nr. 3069 die Beſtätigungs⸗Urkunde des Aten fekten. aur und As en — 085 in ef 
verzüglichen Veröffentlichung mittheile. Nachtrages zu den Statuten der Prinz Wilhelm⸗Ei⸗ Von allgemeinem Intereſſe ſind noch folgende ein⸗ 
Potsdam, den 8. Dezember 1848. fenbahn⸗Geſellſchaft, nebſt dieſem Nachtrage; vom 4. zelne Notizen: Jedes Baal hat 1840, außer 
Bo a (gez.) Friedrich Wilhelm, November d. J., und Nr. 3070 den allerhöchſten Er⸗ freier Wohnung, 10,000 Thlr. Gehalt 1 en; der 
An das Staats⸗Miniſterium. i laß vom 13. 80. m., betreffend die der ſchleſiſchen General Thiele erhielt jedoch 10,991 145 85 I Sgr. ein 
V% VVV 
8 Dane: Fami en e und die Genehmigung des Regulativs für dieſelbe. Entſchädiaung u. f. w. Fir Foctſetzung des Dombaues 
9 e ig Jahren det Bund [Finanzverwaltung.] Aus dem bereits geſtern in Köln find 1846 gezahlt 50,000 Thlr., zur Fortſetzung 
an welchem por fünfundzwanzig I fi ud in dieſen Blättern erwähnten Bericht, welchen die Com- des Baues des Krantenhaufrs: Berhanien: in demſelben 
Unſerer Herzen die kirchliche Weihe emp 78 5 miſſion der nunmehr aufgelöſten Nationalverſammlung Jahre 200,000 Thlr., für Fortſetzung der Arbeiten zur 
erfüllt von inbrünftigem Dank lobpreiſen IE den über die frühere Verwaltung unſeres Staatsſchatzes Schiffbarmachung des Landwehrgrabens 150 Ute. 
Herrn für die Segnungen häuslichen Glückes, deren und der Finanzverwaltung überhaupt nach Einſicht zur Verſchönerung des Thiergartens 23,132 Thlr. u. . w. 
Er Uns in Seiner Vaterhuld hat theilhaftig werden der betreffenden Rechnungen erſtattet hat, entnehmen wir | Aus der Veräußerung der Domänen ſind jedes Jahr 
laſſen. Zu beſonders innigem Dank gegen Ihn, noch folgende intereſſante Mittheilungen: 1.200000 Thlr. zur Staatskaſſe 100 et Die ki 
aber fühlen Wir dadurch Uns erhoben, daß Die Commiſſion hat zunächſt Kenntniß genommen verwaltung hat 1846 etwa 1,100 000 Thlr. Ueberſchuß 
Er Uns durch diefen Tag Gelegenheit gegeben. hat, von den Einnahmen und Ausgaben der General⸗Staats⸗ geliefert; die Seehandlung hat ſeit ihrem Beſtehen zur 
zu erkennen, wie die ſchweren Ereigniſſe, welche Seine kaſſe und der von solcher reſſortirenden Provinzial⸗Haupt⸗ Stentstaffe nur 200,000 Thaler, nämlich 1846 an 
duden en eber ner geliebtes Vaterland eaſſen für das erste, zweite und beitte Duastal, 1818. 100000 und 1846 :viefeide Summe (abgeliefert, ie bat 
allmächtige Hand über Unſer geliel 5 b or Die gefammten Einnahmen des Staatshaus⸗ aber 1848 aus dem Staatsſchatze 1 Million erhalten. 
beraufgeführt, nicht vermocht haben, die Vande treuer daltes für dieſe drei Quartale beftanden, in Ueber den Staatsſchatz ſelbſt, deſſen Verwaltung, Ab: 
Liebe und Anhänglichkeit zu lockern und zu loͤſen, 68,256,615 Thalern. Hierunter befanden 9 aber nur und Zugang, findet ſich nichts in dem * erichte. 
die von jeher Unſer theures Preußenvolk an ſein etwa 45 Millionen wirklichet Einnahmen und 2.827.312 ; 9 nee eng 
Herrſcherhaus gekettet haben, und welche unter den waren außergewöhnliche Zuſchüſſe. Zu dieſen Zuſchülſſen 8 * Berlin, 9. Dez. % Pas — er be⸗ 
heftigſten Stürmen nur um ſo feſter geknüpft wor⸗ waren aus dem Staatsſchatz gekommen etwa 12 Millio⸗ vorſtehenden Wahlen. 22 ai » iniſtertum 
den find. Dieſes Bewußtſein haben Win n Ne zur Errichtung von Beleihungs⸗Anſtalten Brandenburg wird populär; daſſelbe ſcheint 


bei Gelegenheit der am 29. v. Mes, ſtattgefundenen 
Feier des With ge Beſtehens Unſeres Ehebundes von 
ſo vielen Seiten Glückwünſche dargebracht worden, 
daß deren einzelne Beantwortung nicht ausführbar iſt. 


illion, zut Beſchäftigung brotloſet Arbeiter 1 Mill. in Uebereinſtimmung mit der Centralgewalt 
und zur Beckung der diesmal ausgebliebenen Einnahmen handeln zu wollen. — Die Verfolgung der 
und zur Beſtreitung der diesmaligen außergewöhnlichen Oeyutitten wird nicht katehaben.] Die aufge: 
Staatsbedürfniſſe 10 Mill. Ferner waren an freiwilli⸗ loste National⸗Berſammlung hat ſich darin taktvoll de⸗ 
en Darlehnen 10,430,000 Thaler und an patriotiſchen en, daß auch keine ihrer Fraktionen einen Proteft 
Sache 1067. de e en e enen le ah gen die Kufldfung, welche im Grunde ihnen Allen 
mi efammten Ausgaben be r See h e N ae Ru g 
dieſe bre tegen Quartale 1848 an 65 630 17 | er a noch gegen die vorlkegende Berfaffung, 
Thaler, ſo daß trotz der ungewöhtiichen Zuſchüſſe von well ſie icht aus der Vereindarung hetvorgegangen üft, 


Gemeinden, geiſtlichen und weltlichen Körperſchaften, 
von politiſchen und anderen Vereinen, wie von ein⸗ 
deinen Petfonen in Worten und Gaben der Liebe 

dargebracht, Unſere Familienfeier vetherrlicht haben. 
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zu erreichen. 


ben engverbundene Wahlordnung. 


erhoben hat; ſie handelte den Umſtänden vollkommen 
angemeſſen, indem ſie das Urtheil über beide Punkte 
der öffentlichen Meinung überließ, und ſich ſelbſt in 
keinem ihrer Mitglieder für die Zukunft die Hände 
band. Mag die Preſſe, wie dazu bereits der Anfang 
vorliegt, nach den verſchiedenen Standpunkten die bei⸗ 
den Akte beleuchten und verſuchen, der öffentlichen 
Meinung klaren und beſtimmten Ausdruck zu geben; 
erſt die Wahlen werden mit ihrem Reſultat das Ur⸗ 
theil in letzter Inſtanz ſprechen; denn darüber herrſcht 
bereits nur eine Stimme, daß jetzt Alles auf die Wah⸗ 
len zu den legislativen Kammern, denen die Reviſion 
der Verfaſſung mit einfacher Stimmenmehrheit über⸗ 
tragen iſt, ankomme. Ueber dieſe wichtigſte Angelegen⸗ 
heit des Tages wird ſehr bald die Frage wegen der 


Oktroyirung in den Hintergrung treten, und ſelbſt hin⸗ 


ſichtlich des Inhalts der Verfaſſung wird das Aufſu⸗ 
chen von ſogenannten Hinterthüren durch die aller⸗ 
ſchärfſte Kritik nur inſofern Bedeutung haben, als da⸗ 
mit eine Einwirkung auf die Wahlen beabſichtigt wird, 
als man die Zahl der mit der Verfaſſung Unzufriede⸗ 
nen vermehren will, um den Elementen der Oppoſition 
freieren Spielraum zu verſchaffen. Nach unſerer Mei⸗ 
nung, die ſich auf bereits gemachte Erfahrungen ftügt, 
möchte unter den mit der Verfaſſung Unzufriede⸗ 
nen eine ſehr große Zahl aus ſolchen beſtehen, denen 
die Ausdehnung der Verfaſſungsrechte zu 


weit geht, und die in der politiſchen Ueberzeugung 


leben, daß mit einer ſolchen Verfaſſung ein Staat wie 
Preußen neuen revolutionären Schwankungen ausge⸗ 
ſetzt ſei. Eine ſolche Meinung zu widerlegen, wird 
Aufgabe der Wahlen ſein. — Wie es ſcheint, beab⸗ 
ſichtigt das Miniſterium Brandenburg das Re⸗ 
ſultat der Wahlen im Amte abzuwarten; denn vor der 
Hand liegen auch nicht die geringſten Anzeichen vor, 
daß es ſich in der Kürze zurückzuziehen gedächte. Je⸗ 
denfalls rechtfertigt der Inhalt der Verfaſſung das ge⸗ 
genwärtige Miniſterium vor dem Verdachte, es ſei ein 


gefügiges Werkzeug einer Hofkamarilla; wenigſtens hat 


ſeit den Tagen des ſpaniſchen Ferdinand jede Camarilla 
andere Mittel und Wege eingeſchlagen, um ihr Ziel 
Wenn irgendwie möglich, ſo befindet ſich 
das gegenwärtige Miniſterium auf dem Wege popu⸗ 
lär zu werden. Es hat, wie bereits angekündigt, eine 
Reihe von ſehr nothwendigen und nützlichen Geſetzen, 
zu denen die National-Verſammlung zum Theil ſehr 


gründliche Vorarbeiten hinterlaſſen hat, in petto; wir 


erwähnen des Beiſpiels wegen nur ein Geſetz über 
Geſchwornen-Gerichte, welches nächſter Tage er: 
ſcheinen ſoll; die Dringlichkeit deſſelben, zumal für po⸗ 
litiſche Preßvergehen, leuchtet Jedem ein. Daß die ge⸗ 
genwärtigen Miniſter Beamte, welche ſich in den frühe⸗ 
ren Zuſtänden als willige Diener der Gewalt und 


Willkür abgenutzt haben, zurückzuberufen willens ſeien, 


iſt bis jetzt ein leeres Gerücht geblieben, das ſich auf 
keine Thatſache ſtützte, es wäre ohnedies die Verletzung 
einer einfachen Klugheitsregel. — Das Miniſterium 
ſcheint ſich für ſeine Maßregeln, ſeit Auflöſung der 
National⸗Verſammlung mit der deutſchen Centralge⸗ 
walt, oder der dortigen National-Verſammlung gern 
in Uebereinſtimmung befinden zu wollen; die beiden 


Reichs⸗Kommiſſarien, Hergenhahn und Simſon 


haben unſere Stadt noch nicht verlaſſen, und ſollen, 
wie man vernimmt, ſich ebenfalls im Einverſtändniß 


mit dem preußiſchen Miniſterium wegen ſeiner letzten 


Schritte befinden. Die in dieſen Tagen vielfach 
verbreiteten Gerüchte, es ſei eine große Verfolgung 
von Deputirten wegen politiſcher Vergehen beab— 
ſichtigt, zerfallen allgemach in ihr Nichts; ob etwas 
dahinter ſteckte, läßt ſich kaum nachweiſen; die Erfin⸗ 
dung hat jedenfalls das Ihrige dabei geleiſtet. Uns 
erſcheint es unter der gegenwärtigen Lage der Dinge 
ſehr wahrſcheinlich, daß man ſtatt an politiſche Ver⸗ 
folgungen, vielmehr an Amneſtie politiſcher Gefangenen 
zu denken geneigt ſei. 8 

* Berlin, 9. Dez. [Konftitutionelle Kor: 
reſpondenz.] Jedes Ding hat zwei Seiten, d. h. 
je nach der Beſchaffenheit ſeines Auges beſieht es der 
eine mit einer Vergrößerungs- der andere mit einer 
Verkleinerungsbrille. Nichts muß ſolche Doppelbeur⸗ 
theilung in dieſem Augenblicke mehr ſich gefallen laſ⸗ 
ſen als unſer Verfaſſungs⸗Geſetz und die mit demſel⸗ 
Geſtern brachten 
wir ein paar Urtheile über das erſtere, heute wollen 
wir wenigſtens ein von rechter Seite der Wahl⸗ 
ordnung geſtelltes Mißtrauensvotum mit⸗ 
theilen. Die Demokraten ſehen in ihm eine Konzeſ⸗ 
ſion, indem der Wahlmodus für die zweite Kammer 
offenbar dem Prinzipe direkter Wahlen möglichſt 
ſich anſchließt. Bei den vorigen Wahlen wählten 
500 Urwähler einen Wahlmann, jetzt 250 einen. Für 
die eigentlichen Wahlen haben wir alſo jetzt die dop⸗ 
pelte Zahl von Wahtmännern. Bedenken wir nun, 


daß die Zahl der Deputirten um mehr als 50 ver⸗ 


mindert iſt, bedenken wir ferner, daß zu einem Wahl⸗ 
akte jedesmal zwei Wahlmännerkreiſe vereinigt werden, 


um gemeinſam 2 Abgeordnete zu wählen, ſo finden 


wir im Gegenſatz zu den vorigen Wahlen bei den bes 
henden überall mindeſtens die fünffache Zahl von 
Imänneen bei ein und demſelben Akte in Thätig⸗ 
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keit, ſo daß alſo an eine andere Beſtechung als durch 
wirkliche Tüchtigkeit diesmal kaum zu denken iſt. Nicht 
einmal an eine Theilung der Diäten zwiſchen Abgeordne⸗ 
ten und Wahlmännern, wie ſie in dieſem Sommer viel⸗ 
fach vereinbart geweſen ſein ſoll, kann gedacht werden, 
da bei der vermehrten Zahl der Wahlmänner der täg⸗ 
liche Abfall für jeden einzelnen doch zu gering aus⸗ 
fallen dürfte, um auf die Waagſchale gelegt werden 
zu können. Dieſen unläugbaren Vorzug des Ge⸗ 
ſetzes haben wir noch nirgendwo hervorheben hören, 
vielleicht, weil er eben den beiden extremen 
Parteien nicht behagt, dagegen hörten wir den 
Tadel ausſprechen, daß durch den neuen Wahlmodus 
in weniger bevölkerten Landestheilen z. B. in Pommern 
die Wahlgreiſe zu groß würden, als daß nicht durch 
die große Entfernung vom Wahlorte das Intereſſe der 
Wahlmänner ſo weit gemindert werden ſollte, daß 
manche am Wahltage gar nicht ſich einfänden. Die 
Sache erſcheint für den erſten Anblick nicht ganz un⸗ 
gegründet. Nehmen wir z. B. den Regierungsbezirk 
Köslin, er hat eine Größe von 258 [Meilen und 
ſendet 9 Abgeordnete zur zweiten Kammer, wird alſo 
Behufs der Wahlen in 4 Kreiſe zerfallen, von denen 
jeder durchſchnittlich 64 OUJ Meilen groß fein wird, fo 
daß alſo ſchlimmſten Falls der Wahlmann einen Weg 
von 7—8 Meilen zurückzulegen hat, um ſeiner politi⸗ 
ſchen Pflicht nachzukommen. Dennoch halten wir 
dieſen Hemmſchuh politiſcher Thätigkeit für nicht ſo 
gefahrdrohend, da die Agitationen beider Parteien für 
gründliche Aufrüttelung wegeſcheuer Wahlmänner ſchon 
Sorge tragen werden. — Die Wahlagitationen haben 
bereits in beſter Form begonnen. Die Linke hat 
ein Central-⸗Komité, beſtehend aus den Herren d'Eſter, 
Arntz, Reichenbach und v. Kirchmann gebildet, 
welche zunächſt noch 14 Tage zu pauſiren gedenkt, 
um in dieſer Zeit ein Urtheil über die Stimmung in 
den Provinzen ſich zu bilden. Sodann ſoll dur h 
Brochüren und fliegende Blätter auf das Volk einge⸗ 
wirkt und endlich durch die in Belgien eben ſo ver⸗ 
derblich als unrühmlich bekannt gewordenen Handzettel 
der Wahlkampf ſiegreich beſchloſſen werden. Dieſe Zet⸗ 


tel enthalten bekanntlich ganz einfach den Namen des 


Wahlkandidaten nebſt kurzer Aufzählung aller wirkli⸗ 
chen oder angedichteten Verbrechen deſſelben und wer⸗ 
den in Tauſenden von Exemplaren unmittelbar vor 
der Wahl unter den Wählern verbreitet. Ihre Wir⸗ 
kung iſt mindeſtens eine Verwirrung der Handlung. 
— Auch die Rechte iſt daran, ein Wahl-Central⸗ 
Komité hier zu bilden. — Ueber dem Miniſterium 
Brandenburg-Manteuffel waltet ein glückliche⸗ 
rer Stern, als über ſeinem Vorgänger. Erſt als 
Pfuel zurückgetreten war, erkannte man ſeine echte 
Freiſinnigkeit und bedauerte von der Tribüne herab 
ſeinen Rücktritt. Wenn man nun hier im Allgemei⸗ 
nen auch nicht an den ungeſchminkten Liberalismus 
des Herrn von Manteuffel glaubt, ſo hört man doch 


| und dabei bemerkt worden, dieſer Faden werde zu 


bereits mannigfach das Bedauern ausſprechen, daß 


dieſes Miniſterium der That nicht ſchon früher 
an's Ruder gekommen. — Heute Morgen iſt eine 
aus 20 Perſonen beſtehende Deputation aus 
Breslau hier angekommen (f. unten), um dem Kö: 
nige im Namen der Stadt Breslau den Dank abzu⸗ 
ſtatten für das Geſchenk der Verfaſſung, die Preußen 
den erſten Rang einräumt unter den konſtitutionellen 
Staaten Europas. Wir freuen uns, daß dieſe erſte 
derartige Deputation gerade aus Breslau kommt, da 
dies Beiſpiel der Hauptftadt „der unterwühlteſten Pro⸗ 
vinz des Staats“ gewiß freudige Nachahmung finden 
wird. — Das königliche Theater iſt namentlich im 1. 
und 2. Rang immer ſehr gefüllt, ein Beweis, daß die 
vornehme Welt allmählig nach Berlin zurückkehrt. 

C. B. Wie ein aus ſehr kundiger Feder hervor⸗ 
gegangener Handelsbericht der Spener'ſchen Zeitung 
andeutet, haben Bank und Seehandlung, ſowie der 
Ankauf von ſehr bedeutenden Poſten zur jährlichen 
Amortiſation (der diesjährige Etat ſetzt 2,430,806 Rtl.) 
zur Schuldentilgung aus) einen ſehr weſentlichen An⸗ 
theil an der jetzigen Höhe der Staats-Schuld⸗ 
Scheine. Dazu aber tritt noch die große Gewißheit 
aller Börſenmänner, daß an Bewilligung einer neuen 
Anleihe Seitens preuß. Stände vor der Hand nicht 
zu denken ift. — Geſtern ſollte der Laden des Buch⸗ 
händlers Schneider auf Befehl des Generals von 
Wrangel geſchloſſen werden. Anlaß zu dieſer Maßre⸗ 
gel entnahm man aus dem Verkauf des Witzblattes 
„Kladderadatſch,“ welches übrigens nicht hier, ſondern 
in Leipzig verlegt und gedruckt wird. Herr Schneider 
konnte ſich nur dadurch dieſer Maßregel entziehen, daß 
er ſein Ehrenwort gab, jenes Blatt nicht mehr zu 
verkaufen. Andern Falls war ihm angedroht worden, 
ſeinen Laden bis Ende Januar zu ſchließen. Man 
folgert aus dieſer Drohung, daß die Abſicht obwaltet, 
bis zu jener Friſt (dem Ende der Wahlen) den Be: 
lagerungszuſtand fortdauern zu laſſen. 

C.-B. Berlin, 10. Dezember. [Tagesbericht.] 
Die vor einiger Zeit von uns mitgetheilte Nachricht 
von einem Projekte, dem Könige von Preußen unter 
der Bedingung einer Theilung der preußiſchen Monar⸗ 


chie die Kaiſerkrone zu Übertragen, — eine Nachricht, 


welche damals die meiſten Blätter ohne ein ſkeptiſches 


Fragezeichen nicht aufnehmen zu dürfen glaubten, — 
können wir jetzt aus ſehr guter Quelle mit dem Be 
merken wiederholen, daß die Unterhandlungen über ſe⸗ 
nen Plan noch immer im Gange find und im ge⸗ 
naueſten Zuſammenhange mit der Aufgabe der ver 
ſchiedenen Abgeſandten der Centralgewalt ſtehen.) — 
Die Reibungen zwiſchen Soldaten und Civilperſonen, 
von denen wir ſchon jüngſt geſprochen haben, fangen 
an, ſich immer mehr zu wiederholen. Auch geſtern 
find dergleichen in verſchiedenen Stadttheilen vorge 
kommen. Bis jetzt waren dieſe Vorfälle nicht eben 
erheblich, doch läßt ſich befürchten, daß der längere 
Aufenthalt einer übermäßig ſtarken, müſſig herumlun⸗ 
gernden Mannſchaft den Uebermuth auf der einen und 
den Unmuth auf der andern Seite in dem Maße ftir’ 
gern dürfte, daß leicht folgenreichere Konflikte herbei? 
geführt werden könnten. So viel man erfährt, if 
das Verhalten der Offiziere der Art, daß ihnen ein 
Verſchulden an den ſtattgehabten Reibungen nicht zur 
Laſt gelegt werden kann. — Eine Dame, welche eifrig 
bemüht iſt, für die Soldaten Strümpfe zu ſchaffen, 
zeigt alles Ernſtes (227) in den öffentlichen Blättern 
an, es ſei ihr von unbekannter Hand mit dem Poſt⸗ 
zeichen „Potsdam“ ein Faden grauer Wolle zugeſchickt 


Strümpfen für die ganze Garniſon ausreichen. Wie 
wunderbar ihr dies auch erſchien, ſo war ſie doch der 
Meinung, daß bei Gott kein Ding unmöglich ſei. — 
Sie fing an zu wickeln, und obgleich vier andere 
Jungfrauen fie in dieſer Thätigkeit unterſtützten, 10 
iſt der Fadenz der urſprünglich 1 Elle groß, doch noch 
nicht zu Ende gewickelt. Der Faden liegt zur An⸗ 
ſicht bereit. Die Dame, die auf ſo wunderbarem 
Wege die Wrangelſchen Truppen von Potsdam aus 
mit Strümpfen verſehen will, heißt Friederike Knochen? 
hauer. — Der Abgeordnete Schramm (für Sttle⸗ 
gau) iſt, obgleich ſchon feit 1˙½ Jahren mit ſeiner 
Familie in Berlin anſäßig, dennoch geſtern polizeilt 
ausgewieſen worden. — Die Weihnachts auk 
ſtellungen ſind vom Hrn. v. Wrangel 
heutigen Bekanntmachung des Polizei⸗Präſidii geftatz 
tet, politiſche Anſpielungen jedoch auf das Strengſte 
unterſagt. Gleichzeitig mit dieſer Bekanntmachung 
der Polizeibehörde annoncirt der bekannte Hr. Held 
das Etabliſſement einer „politiſchen Weihnachtsſtube 
in Mylius Hotel. In dem Programme werden u. 
A. als Gegenſtände der Vorſtellungen annoncirt: Vor 
hang⸗Gemälde nebſt Gedicht, von 38 Lappen, det 
paffive Widerſtand, die Kamarilla, die deutſche Reichs⸗ 
flotte, es giebt keine Reaktion, Monument der März⸗ 
Errungenſchaften. 
C. C. Berlin, 10. Dez. [Conſtit. Correſp. 
Die geſtern erwähnte Deputation der Stadt Bres⸗ 
lau“) iſt mit dem Empfange, der ihr dei St. Ma. 
geworden, ſehr zufrieden und wird ihre Rückkehr na 
Breslau nur zur Stärkung des Vertrauens zu dem 
uten Willen der Regierung beitragen und die letzten 
Reſte der Furcht vor einer von Oben beabſichtigten 
Reaktion befeitigen helfen. Zahlreiche andere Deputa⸗ 
tionen aus allen Theilen der Monarchie ſind bereits 
zu gleichen Zwecken in Potsdam angelangt und wer; 
den täglich durch neu eintreffende verſtärkt. Auch 
unſere Hauptſtadt ſcheint trotz der Philippiſchen Phra 
fen, welche Hr. Gneiſt und Hr. Lewald in der geſtr! 
gen Stadtverordneten⸗Verſammlung gegen die Oftrop! 
rung und für den Rechtsboden der Vereinbarung vom 
Stapel ließen, nicht mehr ſehr fern von der Abſendung 
einer gleichen Deputation zu ſein. 
Seit längerer Zeit befindet ſich bekanntlich Se. k. 
Hoheit der Prinz Waldemar leidend in Münſter. 
Sind gleich in neueſter Zeit die Nachrichten über deſ⸗ 
ſen Befinden günſtiger geweſen, ſo iſt das Uebel doch 
fo ernſter Art, daß es jeglicher Sorgfalt in der Br 
handlung bedarf. Demzufolge iſt der geheime Rat 
Schönlein vorgeſtern nach Münſter abgegangen, um 
fi über den Geſundheitszuſtand Sr. k. Hohelt au 
eigner Beurtheilung Kenntniß zu verſchaffen. 
D. C. [Die zukünftige deutſche Cent tal 
Gewalt] und das perſönliche Verhältniß der preW 
Fifchen Krone zu dem Repräſentanten dieſer Central 
Gewalt bildet noch immer einen hervorragenden © 
genftand der Berathungen an unſern und andern deut 
ſchen Höfen. Namentlich hängt die letzte Anweſenhe 
des Prinzen Karl von Baiern innig mit dieſet 
Angelegenheit zuſammen. Einmal nämlich ſteht e 
ziemlich feſt, daß Baiern poſitiven Einſpruch gegen dit 
Verleihung der deutſchen Kaiſer-Krone an das Ha 
Hohenzollern erhoben hat. Wem die halboffiziellen 
Artikel des Nürnberger Korreſpondenten übe 
dieſe baieriſche Opposition gegen Preußen noch nicht 
völlige Gewißheit gegeben haben, der kann dieſelbe 
aus dem biſſigen Artikel ſchöpfen, welchen heute Mor 
gen, das, mit Gagern in ziemlich engem Parteizufam“ 
menhang ſtehende Organ unſers rechten Centrums, die 
deutſche Reform, gegen das oben erwähnte baler— 


„) Wir erlauben uns, abermals ein ? hinzuzufügen. 

) Eine Deputation der Stadt Breslau ſoll deute nach 
Berlin abgeben, die oben irrthümlich ſo genannte 0 
putation gehörte bekanntlich dem Verein für geſetzli 
Ordnung an. (. Breslau.) f 
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ſche Blatt bringt. Andererſeits wird uns aus fehr 
achtbarer Quelle berichtet, die Anweſenheit des Prin⸗ 
zen Karl von Baiern habe auch den Zweck gehabt, 
den preußiſchen Hof zu bewegen, daß er feine Einwil⸗ 
ligung darein gebe, bei der nächſtens unvermeidlich ein⸗ 
tretenden Abdankung des Reichsverweſers Erzherzog 

ohann, den genannten baieriſchen Prinzen an deſſen 

telle treten zu laſſen. Preußiſcher Seits iſt dies ent⸗ 
ſchieden abgelehnt worden. Man verfolgt vielmehr von 
Seiten unſeres Hofes den Plan, den Prinzen Karl 


von Preußen zum Reichsverweſer proklamiren zu 
laſſen, falls nicht die baieriſche Oppoſition gegen das 


kreuziſch⸗deutſche Kaiferthum vorher beſeitigt werden 
ann. 


[Der Ober-Bürgermeiſter.] Es ſoll gegen⸗ 
wärtig bei dem Magiſtrat eine beſondere Kommiſſion 
behufs Vorbereitungen zur Wiederbeſetzung der erledig⸗ 
ten Stelle eines Ober⸗Bürgermeiſters in der Haupt⸗ 
ſtadt niedergeſetzt fein, welche zugleich die Verpflichtung 


at, geeignete Kandidaten, deren Qualifikationen fie | 


Prüfen muß, in Vorſchlag zu bringen. Unter den in 
Vorſchlag zu bringenden Kandidaten ſollen ſich auch 
die Herren Grabow und Pinder befinden. Wenn 
der Erſtgenannte ſich zur Annahme des unter den ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſen ſchwierigen Amtes geneigt 
aden laſſen ſollte, fo dürfte dies mit den Wünſchen 
er Mehrzahl der hieſigen Einwohner übereinſtimmen. 
edenfalls wird die Beſetzung nur eine interimiſtiſche 
ein können, bis zu dem Zeitpunkte, wo die neue Ger 
meindeordnung ins Leben treten wird. (Nat. -Z.) 


Berlin, 9. Dez. [Empfang der Breslauer 
Deputirten beim Könige.] Die Deputation, 
welche der Verein für geſetzliche Ordnung und die 
verdrüderten Vereine zur Ueberreichung einer Dank⸗ 
adreſſe an den König entſendet, und welcher ſich an 
zwanzig Mitglieder freiwillig angeſchloſſen hatten, 
konnte ſich ſchon heute ihres freudigen Auftrages ent⸗ 
ledigen. Gleich nach ihrer Ankunft in Berlin bega⸗ 

n ſich nämlich einige der Führer derſelben ins Kriegs: 
Minifterium zum Miniſterpräſidenten, Grafen Bran⸗ 
enb urg, um demſelben von ihrem Vorhaben Kunde 
zu geben, um ihn um Bevorwortung deſſelben zu er⸗ 
uchen. Der Graf war um fo mehr erfreut darüber, 
als es ihm aus mancherlei Gründen wohlthat, daß 
grade aus Schleſien die erſte Deputation mit einem 
derartigen Auftrage an Se. Majeſtät gelangte. Er 
ar eben im Begriff nach Potsdam zu fahren, und 
Laubte gleich verſichern zu dürfen, daß der König die 
eputation ſehr gern annehmen würde, weshalb er 
8 angemeſſen fand, daß ihm dieſelbe mit dem näch⸗ 
n Zuge nachfolgte. Die Theilnehmer fuhren dann 
10 uhr nach Potsdam, und auf die erneute An⸗ 
ge beim Miniſterpräſidenten wurde ihnen der Beſcheid, 
daß der König ſie alsbald berufen laſſen würde. Dies 
chah denn auch nach einem kurzen Verzug. So⸗ 
bald Se. Majeftät erſchienen war, trat Herr Hahn 
55 und ſagte: Ew. Majeſtät wollen uns allergnä⸗ 
Hammen einige tauſend Mitglieber zählen, und um 
welche ſich in den Tagen der jüngſten Gefahr die gu⸗ 
zen Bürger Breslau's geſchaart haben, folgende Adreſſe 
tiefſter Ehrfurcht darzubringen. Er verlas hierauf 
ie in IHter Zeitung ſchon mitgetheilte Adreſſe, des 
den Eingang er jedoch erweitet hatte: 
% Mit innigſter Freude nahen wir dem Throne Ew. Ma: 
Mftät, um Ihnen den Ausdruck unferes herzlichen Dankes für 
die uns verkündete Verfaſſung darzubringen. Wir kommen 
aus einer Provinz, aus einer Stadt, von welcher Ew. Maj. 
gu allzulange nicht gewöhnt geweſen, Worte des Dankes, 
auerte der alten, guten Preußentreue zu vernehmen. Aber 
bei uns hat der wahre Sinn des Volkes endlich wieder 
„Sonnen durchzubrechen, durch den ſalſchen Schein, und wir 
— die Zuverſicht, daß derſelbe ſich nun um fo kräftiger 
ane Verfaſſung geworden, welche auch den Bethörteſten zei⸗ 
muß, wie bilteres Unrecht ſie ihrem König gethan, daß 
f ihm und feinem Worte nicht vertrauten. Mit Ew. Dia: 
Mat bedauern wir aufrichtig, daß es Ihnen nicht vergönnt 
Wr. die Vereinbarung mit ihrem getreuen Volke auf dem 
dende zu vollbringen, auf welchem daſſelbe begonnen wor⸗ 


kus, aber nicht weniger find wir mit Ew. Maj. auch über⸗ 
at, 


Üertr 


daß es der Würde Ihrer Krone und der davon un⸗ 
ennlichen Würde des preuß. Volkes zuwider geweſen 
e, auf jenem Wege zu beharren, nachdem es offenbar 
worden, daß auf demſelben das Ziel der Größe und das 
dell des Vaterlandes nicht zu erreichen war. Von Tage 
fünrage ſtellte es ſich klarer heraus, daß die öffentliche Wohl: 
Su, daß die Zukunft Preußens und Deueſchlands auf dem 
00 ele ſtanden, wenn nicht bald unfere inneren Zuſtände zu 
dam ſegensvollen Befeſtigung gelangten. Ew. Maj. haben 
deb üingende Intereſſe des Volkes erkannt und demfelben 
Mi Befriedigung gewährt: die Verheißungen des jüngften 
Age ſind in der uns verkündeten Verfaſſung zu wahrhaf⸗ 
tra er reinſter Erfüllung gelangt und wir hegen das Ber 
beigen, daß die Nation, welche ſich im März mit den Ver⸗ 
Venen befriedigt erklärt hat, nun nach deren vollſter 
ferne tfiicpung defto inniger und fefter an Ew. Maj. Thron 
halten werde, als einem Palladium der Freiheit und der 
Auen, Wir an unferm Theil geben Ew. Majeſtät mit dem 
feet unſeres freudigſten Dankes die gehormſamſte Ver⸗ 
der zung, daß es uns ein beiliger Ernſt fein ſoll wie mit 
nen Steiheit, fo mit dem Königtum, und daß wir mit Ih: 
ung rüſtig arbeiten wollen an dem beſonnenen Ausbau der 
und gewordenen Inſtitutionen zum Heile des Vaterlandes 

- Na Ruhm der Hohenzollern.“ 
nahm de die Verleſung der Adreſſe beendigt war, 
der König etwa in folgender Weiſe das Wort: 
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Er geſtatten, Ihnen im Namen dreier Vereine, welche | 


hren werde, nachdem uns durch Ew. Majeſtät Weisheit] 


3063 


„Ich kann Ihnen nicht ſagen, meine Herren, eine 
wie große Freude es mir bereitet, daß Sie zu mir 
gekommen ſind; daß es Ihnen Ernſt mit den Wor⸗ 
ten, die Sie mir geſagt, das weiß ich, — ſchon 
Ihre Namen, inſoweit fie mir aus den Unterfchrif: 
ten bekannt ſind, zeugen mir dafür. Sie haben 
es ſelbſt geſagt: ich habe aus Breslau in den jüng⸗ 
ſten Zeiten nicht viel von Anhänglichkeit erfahren, 
ich habe von dort vielmehr viel Trübes und Bitt⸗ 
teres erfahren müſſen. Sie können mir glauben, 
daß ich alle die Kränkungen, die mir geworden, 
weniger um meiner Perſon willen beklagt habe, als 
um meines Volkes ſelbſt willen, denn ich bin an 
Undank gewöhnt, aber es war mir betrübend, daß 
ſich ein Theil meines Volkes durch ſein Verhalten 
ſelbſt entwürdigte. Ich muß es Ihnen frei heraus 
ſagen, ich bin überzeugt, daß die Behandlung, 
welche mir durch die Breslauer Deputation im 
März geworden, das Verletzendſte war, was einem 
König in dieſer Beziehung je geboten wurde. Die⸗ 
ſer verletzenden Form mußte ich damals mit der 
Würde entgegen treten, welche ich mir und meinem 
Volke ſchuldig war; aber in Bezug auf die Ma⸗ 
terie habe ich im Erlaſſe vom 22. Marz ganz ohne 
Rückſicht auf jene Form der Deputation Befriedi⸗ 
gung gewährt. Die unfreundliche Form wird mich 
niemals hindern, die Sache in ihrer Reinheit ins 
Auge zu faſſen, aber doch ſeien Sie überzeugt, daß 
es meinem Herzen ſehr wohlthuend iſt, wenn mir 
von meinem Volke wie heute freundlich begegnet 
wird. Ich bin dafür ſehr empfänglich und heiße 
Sie deshalb nochmals recht herzlich willkommen. 
Ich wußte wohl, daß es auch in Breslau noch 
einen guten Kern gab, daß er nur ſchlummerte und 
die gehörige Thatkraft, den nöthigen Muth nicht 
entwickelte: ſo allein konnte es geſchehen, daß eine 
gewiß kleine Anzahl von Leuten, die nicht werth 
ſind, den ſchönen Namen „Preußen“ zu führen, 
auf eine Zeit lang die Herrſchaft erlangten. Gewiß, 
der gute Sinn iſt nicht erloſchen, aber er trat in 
Breslau wie in andern großen Städten in den 
Hintergrund, und ſo haben wir ſieben Monate 
durchmachen müſſen, von welchen jeder ächte Pa⸗ 
triot nur wünſchen kann, daß ihre Schmach aus 
unſerer Geſchichte verwiſcht werde. Was mich da⸗ 
bei, nächſt Gottes Beiſtand, erhalten hat, was die 
ganze Zeit hindurch mein Troſt geweſen, das iſt 
die treffliche Haltung, die Treue und rührende Liebe 
des Landvolks. Ja, meine Herren, das platte Land 
hat die Städte beſchämt. Hier in Brandenburg, 
in Pommern, in Preußen, auch in einem Theile 
von Schleſien, beſonders aber in Weſtfalen und 
am Rhein, in der Grafſchaft Mark, in Cleve und 
Ravensberg, hat ſich ein Geiſt unter dem Landvolk 
bewährt, welcher mich für vielen Kummer ſchadlos 
gehalten hat. Nicht blos haben die braven Bau⸗ 
ern den Verſuchen der Verführung widerſtanden, 
ſondern oft waren ſie mit Mühe zurückzuhalten, 
daß fie nicht ihrem gekränkten Könige zu Hülfe 
eilten. Bis zur Weichſel hin und darüber 
hinaus baten ſie, als Zuzug nach Berlin kom⸗ 
men zu dürfen, um meine Feinde niederzuſchlagen. 
Aber, Gott ſei Dank, es war nicht nöthig, denn 
meine Feinde ſind auch heute geweſen, wie ſie ſich 
immer gezeigt, ſie ſind feige geweſen. Sie ſind 
nicht die alten Preußen; die wahren Preußen ha⸗ 
ben ſich heute gezeigt, wie im Jahre 1813, als ſie 
dem Rufe des Königs folgten, ihre neu bewährte 
Liebe ift, mir eben ſo werth, wie das „Ja“ des 15. 
Oktober 1840. Meine Herren, was ich jetzt ge⸗ 
than, das mußte ich thun zum Heile des Vater⸗ 
lands. Mit Gottes Hülfe wird es jetzt beſſer wer⸗ 
den, laſſen Sie es uns hoffen und empfangen Sie 
nochmals meinen Dank für die hohe Freude, die 
Sie mir durch Ihr Kommen bereitet haben.“ 
Nach dieſen Worten, welche der König mit be⸗ 
wegter Stimme und mit herzlichem Tone geſprochen, 
und welche auf alle Anweſenden einen ſehr tiefen Ein⸗ 
druck der Wehmuth über das Vergangene, der Brgei: 
ſterung für die Zukunft machten, und nach welchen 
der König Herrn Hahn herzlich die Hand drückte, 
ſagte Graf Ziethen noch etwa Folgendes: „Ew. 
Majeſtät möge überzeugt fein, daß unſere Vereine nie 
Sympathien empfunden für das Benehmen der De⸗ 
putation, welcher Erwähnung geſchehen. Wenn die 
uns entgegengeſetzte Partei beſonders in Breslau ein 
fruchtbares Feld für ihre Thätigkeit gefunden, ſo iſt 
daran großentheils Schuld geweſen, daß ihr nicht von 
vornherein kräftig entgegengetreten wurde. Es giebt 
aber bei uns daheim Tauſende und abermals Tau⸗ 
ſende von Männern, Bürgern und Schutzverwandten, 
welche vor Liebe erglühen für das ihnen angeſtammte 
Königshaus, und jeden Augenblick bereit ſind, mit 
Gut und Blut für das Wohl einzuſtehen ihres Königs 
von Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm IV. — Dar⸗ 
auf forderte Se. Maj., daß ihm die einzelnen Mit⸗ 


glieder der Deputation vorgeſtellt würden. Es ge⸗ Op { 
beziehe. Amerika liefere den achten Theil des Bedarfs 


ſchah dies durch Graf Ziethen, und der König un⸗ 
terhielt ſich auf das Leutſeligſte 


mit Allen. Beſonders an Kattunen und 


ben und des Landwehrmanns Sternaux. Aller Au⸗ 
gen aber gingen vor Rührung über, als endlich unſer 
Klemptnermeiſter Wogt mit Erwähnung ſeines energi⸗ 
ſchen Benehmens am Abend des 20. Nov. Sr. Ma⸗ 
jeſtät vorgeſtellt wurde und dieſer dem ſchlichten, bie⸗ 
dern deutſchen Manne einen tüchtigen Händedruck gab, 
welchen derſelbe herzlich erwiederte. Mit dieſem Auf⸗ 
tritte endigte die Audienz, welche allen Theilnehmern 
das erneute, freudige Bewußtſein zurückließ, daß der 
König ein warmes, friſches Herz für fein Volk hat. — 
Noch muß ich erwähnen, daß die Deputirten des Co⸗ 
mité's ihre Anweſenheit in Berlin ſchon heute haben 
benützen können, um mehreren der einflußreichſten 
Staatsmänner die Verhältniſſe des Handwerkerſtandes 
und die Berückſichtigung der von demſelben gemachten 
Reformvorſchläge recht nahe ans Herz zu legen. Die 
Zuſicherungen, welche ſie zumal vom Grafen Bran⸗ 
denburg erhalten haben, zeigen, daß man ſich mit 
dieſen Verhältniſſen ſehr ernſt beſchäftigen will. Auch 
dies ſcheint uns eine gute Nachricht. — Die Depu⸗ 
tirten kehren Montag zurück, um Dienſtag im Vereine 
zu erſcheinen. (Schleſ. Z.) 

Potsdam, 8. Dez. Se. königl. Hoheit der Prinz 
Karl von Baiern iſt nach Dresden abgeteiſt. 

Königsberg, 7. Dezember. [Corps⸗Befehl.] 
Die „Neue Königsb. 3.” von heute enthält folgenden 
Corps⸗Befehl des kommandirenden Generals vom’ 16. 
November, in welchem für Militärperſonen des Königs 
Wille als allein maßgebend aufgeſtellt wird. 

„Wenn ich in dem Corps- Befehl vom 7. Juni d. J. da⸗ 
rauf hingewieſen habe, daß das Vereinfgungsrecht von den 
Militärperſonen nur in fo weit ausgeübt werden darf, als 
ſolches mit den militäriſchen Dienſtpflichten vereinbar iſt, und 
ohne Verletzung beſtehender Dienſtvorſchriften geſchehen kann, 
ſo finde ich mich verantaßt, in der gegenwärtigen Zeit, wo 
über die von Seiten des Gouvernements getroffenen Maß: 
regeln, die widerſprechendſten Anſichten aufgeſtellt, und durch 
Adreſſen fundgegeben werden, die Herren Difiziere des Ar⸗ 
mee⸗Corps darauf gufmerkſam zu machen, wie von einem 
jeden Offizier und Soldaten der Grundſatz feſtgehalten wer⸗ 
den muß, daß er ſich ſtets ſtrenge in der Richtung zu halten 
hat, welche von Sr. Majeſtar dem Könige als die geſetzliche 
bezeichnet wird, und eine jede Abweichung davon bei Bethei⸗ 
ligung von Adreſſen u. ſ. w. als unverträglich mit den mi⸗ 
litäriſchen Berufspflichten und dem geleifteten Eide vermeide. 
Ich erwarte daher, daß die Herren Offiziere ſowohl bei 
ſchriftlichen Erklärungen als mündlichen Acuße⸗ 
rungen ſtets den bezeichneten Grundſatz im Auge behalten 
werden, und baß dieſe Mahnung hinrcichen wird, fie von 
Schritten zurückzub alten, die mit den Pflichten ihres Stan⸗ 
des unverträglich find. — Sollten indeß dennoch einige 
Offiziere find ſolcher Pflichtverletzungen ſchuldig machen, fo 
werden die Vorgeſetzten gemeß gegen fie einſchreiten, und 
nach den Umftänden gleichzeitig die Suspenſion vom Dienſte 
zu verſüsen, oder reſp. zu beantragen haben. — Die Unter⸗ 
offiziere und Soldaten find, wo es nöthig erſcheint, im Sinne 
des Vorſtehenden, über die Pflichten ihres Standes und mit 
Hinweiſung auf die in den Kriegsartikeln für Vergehen ge⸗ 
gen dieſe Pflichten beſtimmten Strafen, gründlich zu bes 
lehren. — Vorſtehender Corpabefehl' ift ſämmtlichen Herten 
Offizieren bekannt zu- machen, und haben dieſelben die Kennt: 


nißnahme durch Namensun terſchrift zu beſcheinigen. Der 
fommandirende General (gez.) Dohna. 
(Mobilmachung der Landwehr. Amtliche 


Plakate. Der Handel mit China.] Die Mo: 
bilmachung der Landwehr in unſerer Provinz wird im⸗ 
mer eifriger betrieben, in Litthauen namentlich haben in 
allen Kreiſen die Einbeorderungen der Landwehrleute 
ſtattgefunden. In Inſterburg zeigte ſich Widerſetzlich⸗ 
keit gegen die Einkleidung, doch iſt es bald gelungen, 
die Leute zu beſchwichtigen. Die Landwehr⸗Offiziere 
haben durch Corpsbefehl ſtrenge Anweiſung bekommen, 
ſich nicht an Adreſſen gegen die Maßregeln der Regie⸗ 
rung zu betheil gen und überhaupt die politifche Rich 
tung zu nehmen, welche der König angieht, widrigen⸗ 
falls mit aller Strenge gegen ſie eingeſchritten werden 
würde. — Faſt täglich gelangen Rieſenpackete mit 
Plakaten von dem volksfeindlichen Miniſterium, di⸗ 
rekt aus der geheimen Oberhofbuchdruckerei aus Ber⸗ 
lin, an die Bewohner der Provinz und zur Verthei⸗ 
lung für dieſe an die Landrathsaͤmter. Ein Landrath 
in Litthauen, der ſich ſolchen Befehlen widerſetzt hat, 
iſt bereits vom Amte entfernt worden. Mehrere an⸗ 
dere Beamte von gleicher Geſinnung werden wohl bald 


daſſelbe Schickſal zu theilen haben. Es iſt wieder eine 


ſchöne Wirthſchaft im Gange. — Ein Brief eines 
deutſchen Kaufmanns aus Hongkong an ein hieſi⸗ 
ges Handtungshaus iſt ſehr anräthig, die ſanguiniſtiſchen 
Hoffnungen, die auf den Handels verkehr Deutſch⸗ 
lands mit China gerichtet würden, weſentlich herabzu⸗ 
ſtimmen. Die vorzüglichſten chineſiſchen Importartikel ſelen: 
wollene Waaren, weiße und ungebleichte Kattune und 
Drills, Twiſt, rohe Baumwolle, Reis und Opium; 
alles Uebrige ſei nur ſekundär und würde, wenn es gar 
nicht exiſtirte, das Reich nicht im Mindeſten derangi⸗ 
ren. Das wird nun im Einzelnen mit Bezug auf die 
Verhältniſſe und un veränderlichen Sitten der Chineſen 
auf das Genaueſte nachgewieſen. Obige Importartikel 
aber ſtien in den Händen von England, Indien und den 
Vereinigten Staaten und ſeien es ſchon deshalb, weil 
namentlich England und Amerika auch wieder den Chi⸗ 
neſen ungeheuer viel abnähmen. Indien liefere Reis, 

ium und Baumwalle, für die es Geld und Thee 


Drius, nehme aber dafür ſo viel 


lebhaft waren die Anſprache des Veteranen v. Antes Thee ab, daß es noch Baargeld nach China ſenden 


reich Polen auch die 


müſſe. England liefere 7, des Bedarfs an baumwol⸗ 
lenen Waaren, den Twiſt und ½ der wollenen Waa⸗ 
ten, beziehe aber dafür die unglaubliche Summe von 


57 Millionen Pfund Thee und 18,000 Ballen roher 


chineſiſcher Seide. Außerdem vermittelten amerikaniſche 
Schiffe an der Weſtküſte von Afrika einen nicht un⸗ 
beträchtlichen Handel in fertigen ſeidenen Stoffen. 
China bedürfe nicht mehr, wolle nichts Anderes und 
habe keinen Grund, feine Bezugswege zu ändern. 
— His tus © (Nation. ⸗Z.) 
Poſen, 7. Dez. Fabelhafte Gerüchte über 
(Abtretungen preußiſchen Gebietes an Ruß⸗ 
land.] Ungeachtet wir in unſerem letzten Schreiben 
noch unſere entſchiedenen Zweifel an dem Plane des 
preußiſchen Kabinets ausſprachen, den durch die 
Demarkation nicht zu Deutſchland geſchla⸗ 
genen Theil des Großherzogthums Poſens 
zan Rußland abzutreten, fo find wir heute doch 
ſchon in unſerer Zuverſicht ſehr wankend geworden, fo 
ſehr wir uns auch gegen den Glauben an die Exiſtenz 
eines ſolchen Planes noch ſträuben möchten, nachdem 
uns das deshalb umlaufende Gerücht durch einen hö⸗ 
heren Beamten mit zuverſichtlicher Beſtimmtheit beſtä⸗ 
tigt worden iſt, Nach der Verſicherung deſſelben habe 
man hier die beſtimmte Nachricht, daß der Kaiſer von 
Rußland, um die Polen zu befriedigen und an das 
Kaiſerreich zu feſſeln, entſchloſſen ſei, denjenigen Theil 
des ehemaligen Polen, der jetzt das Königreich Polen 
bildet, in ſeiner Unabhängigkeit (vielleicht vom 1. Ja⸗ 
nuar ſchon) herzuſtellen, ihm eine beſondere Verfaſ⸗ 
ſung und in dem Herzoge von Leuchtenberg einen Kö⸗ 
nig zu geben. Dieſer Plan ſei bereits durch den Ge⸗ 
neral v. Pfuel dem preußiſchen Kabinet mit dem 
Antrage mitgetheilt worden, an dieſes neue König⸗ 
preußiſch⸗polniſchen 
Landestheile abzutreten, welche durch die 
damals ſchon projektirte Demarkation — 
(die erſte Idee dazu ſcheint ſogar gleichfalls von Ruß⸗ 
land ausgegangen zu fein) — Deutſchland nicht 
einverleibt werden würden. Auf dieſen Antrag 
wäre nun preußiſcherſeits eingegangen worden, einmal, 
um das dem Deutſchen widerſtrebende polniſche Ele: 
ment fo, viel als möglich von .fich auszuſcheiden, und 
dann, weil, dadurch die mit einer Reorganiſation für 
Preußen verbundenen vielerlei Schwierigkeiten beſeitigt 
wüeden. Aehnliche Unterhandlungen ſchwebten auch 
zwiſchen dem ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kabi⸗ 
nette wegen Abtretung des krakauer Gebiets 
und der rein polniſchen Theile von Galizien. — Bei 
der Beſtimmtheit, welche jetzt das Gerücht von dieſem 


nee annimmt, können wir daſſelbe nicht mehr 
mit Stillſchweigen übergehen. Ob die polniſche Frage 


dadurch gründlich und für alle Zeiten gelöſt fein würde, 
laſſen wir noch dahingeſtellt ſein, obgleich wir es im— 
mer für ein fehr unſicheres Experiment halten, da 
dadurch ſchwerlich das Gelüſt dieſes neuen Reiches 
unterdrückt und getädtet, werden möchte, alle übrigen 
ehemals polniſchen und noch, jetzt von Polen bewohn⸗ 
ten Landesztheile mit ſich zu vereinigen, noch der 
Wunſch der „übrigen: Polen, ſich ihren freien Stamm: 
genoſſen anzuſchließen, auch dieſes ruſſiſch⸗-polniſche Kö⸗ 
nigreich immer das Bedürfniß fühlen würde, die 
Mündungen ſeiner Ströme mit den Seehäfen zu be: 


ſitzen. Allein an der Ausführung dieſes Projektes 


* 


* 
„ 


knüpfen ſich für Deutſchland und insbeſondere für die 
preußiſchen, Grenzprovinzen Preußen, Pommern, 
Poſen und Schleſien, abgeſehen davon, ſehr wich: 
tige handelspolitiſche Fragen, von deren richtiger Lö⸗ 
ſung der größere Wohlſtand derſelben, ſo wie in Be⸗ 
zug auf Preußen, Poſen und Schleſien die eigentliche 
ganze Exiſtenz ſelbſt abhängig ſein würde. Es darf 
nicht erſt mehr nachgewieſen werden, daß der Handel 
dieſer Provinzen dadurch, daß für denſelben durch die 
tuſſiſche Grenzſperre das Hinterland abgeſchloſſen, d. i. 
ihm ſeine natürlichen Märkte verſchloſſen wurden, in 
den 33 Friedensjahren zum Theil ruinirt worden iſt, 
in den fruchtbaren Provinzen Preußen und Schle⸗ 


ſien hat ſeitdem wiederholt wirkliche Hungersnoth ges 


wüthet. Die freiſinnigſten polſtiſchen Inſtitutionen, 
die großartigſten Erleichterungen und Unterſtützungen 
der Induſtrie werden den Wohlſtand dieſer Provinzen 
kaum etwas, viel weniger zu ſeiner früheren Blüthe 
wieder zu heben vermögen, denn die natürlichen Märkte 
für ihren Handel und Gewerbefleiß liegen nicht im 
Norden oder Weſten, ſondern reſp. im Süden und 
im Oſten, jenſeits der ruſſiſchen Grenzmauer. Dem 


unabweislichen Drange, ſich dieſe Märkte wieder zu: 


gänglich zu machen, iſt es auch zuzuſchreiben, daß in 
Preußen, Pommern und Schleſien (Poſen zeigt ſich 
datin feiner geringen handelspolitiſchen Bildung wegen 
fehr indifferent) ſich die meiſten Anhänger der Han⸗ 
delsfreiheit finden und ſich die lebhafteſten Sympa⸗ 


thien äußern, nöthigenfalls durch einen Krieg gegen 


Rußland zur Herſtellung eines von dieſem unabhän⸗ 


gigen Polenxeichs mit hinzuwirken, weil deſſen eigene 
1 und Freiheitsgeiſt es zu einem auf den 
„ Peipzipien des Freihandelsſyſtems beruhenden Bündniß 

mit- Deutſchland hinneigen müßten und würden. Und 
ir- ſisd überzeugt, daß Deutſchland, wenn Rußland 

eh Hefe PUngBfoftam nicht freiwillig aufgiebt (und 
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es werde künftig nicht mehr nöthig werden. 
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des wird es nicht, well dadurch der ſichere Anſtoß 


zum Sturz des Abſolutismus gegeben würde), ſich die 


Grenzen früher oder ſpäter mit dem Schwerte werden 
eröffnen müſſen. — Jetzt fragt es ſich nun, ob durch 
ein ruſſiſcherſeits kreirtes Königreich Polen dieſe künf⸗ 
tige Nothwendigkeit beſeitigt werden würde, d. h. ob 


dieſes Reich von Rußland aus ſeiner Vormundſchaft 
‚entlaffen, :0b es von ihm mit hinreichender politiſcher 
Selbſtſtändigkeit ausgerüſtet werden würde, um in 


feinen ſtaatsökonomiſchen und handelspolitiſchen Be⸗ ö a 
ſchen verfaſſunggebenden Nationalverſammlung, 
Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung der Grundrecht 


ziehungen zu Deutſchland feinen ‚eigenen Weg gehen 
zu können. Wir müſſen dies unbedingt mit Nein 
beantworten, denn Rußland müßte dann feinen eige⸗ 
nen Handel und Verkehr mit Polen abbrechen, es 
müßte jedem Einfluß auf daſſelbe, jeder Verbindung 
mit ihm entſagen, es würde die Macht des Weſten 
gegen ſich verſtärken, es würde der weſtlichen Civili⸗ 
fation ſelbſt den Weg zum Herzen ‚feines, Reiches 
öffnen, es würde der Revolution den Weg bahnen. 
Das kann und wird es nie aus eigenem Entſchluß, 
es wird nie freiwillig ſeine Hand aus Polen zurück⸗ 
ziehen und dieſes dem Weſten in die Arme werfen. 
Rußlands Politik iſt erobernd. Ein Königreich Po⸗ 
len, von Rußland hergeſtellt und unter der Regierung 
eines Prinzen des Kaiſerhauſes, wird nie eine größere 
Selbſtſtändigkeit haben, als eine in der Verwaltung 
geſonderte Provinz, es wird in allen feinen Beziehun⸗ 
gen zum Auslande der ruſſiſchen Politik folgen müffen, 
und auch in feiner Handelspolitik Rußland unterwor⸗ 
fen fein, und deſſen Abſchließungsſyſtem beibehalten. 
Deutſchland würde. daher von ſolchem Akt kein Heil 
zu erwarten haben; Preußen, Poſen, Schleſien wür⸗ 
den ihren Wohlſtand nach wie vor ſich an dem ruf 
ſiſchen Grenzkordon brechen ſehen; Preußen würde 
mit einem Worte durch die Abtretung nichts erreichen, 
als die ruſſiſchen Grenzen noch etwas tiefer in ſein 
Herz zu rücken und eine halbe Million Polen mehr 
unter das Joch gebeugt zu haben. Es würde Ruß⸗ 
lands Eroberungspolitik in die Hände arbeiten. — 
Die Beſorgniſſe, welche durch die umlaufenden Ge⸗ 
rüchte hier in einem hohen Grade erregt ſind, werden 
allerdings jetzt durch die $$ 1 und 2 der oktropirten 
Verfaſſung etwas vermindert, da nach denſelben der 
preußiſche Staat aus ſämmtlichen Provinzen in ihrem 
gegenwärtigen Umfange beſtehen ſoll und ein 
Theil nur auf Grund eines Geſetzes abgetrennt wer⸗ 
den kann, fo. daß alſo die Kammern ihre Zuſtimmnng 
geben müſſen; und wir hoffen, daß dieſe die Intereſ⸗ 
fen Preußens dabei in, jeder Hinſicht erwägen werden. 
— Deutſchlands Politik muß dahin gerichtet ſein, 
nicht nur ſich ſelbſt dem ruſſiſchen Einfluſſe zu ent⸗ 
ziehen, ſondern Polen von demſelben loszureißen und 
es mit ſich zu verbrüdern. Die weſtlichen Mächte 
müſſen Polen herſtellen, nicht Rußland, wenn die Ci⸗ 
viliſation von Weſten nach Oſten und nicht der öſt⸗ 


liche Barbarismus nach Weſten vordringen ſoll! 


’ ( (Oftfeed.) 
Mieſzkow, 7. Dezember, [Militäriſches. 
So eben verläßt uns eine Abtheilung Infanterie der 
Jarociner Garniſon, die hierher berufen worden war, 


um der Polizei ⸗ Behörde in Einziehung der Abgaben 


Beiſtand zu leiſten, weil auch hier die Einwohner ſich 
renitent gezeigt haben. — Dem Anſcheine nach zu 
urtheilen, hat das Mittel gefruchtet, und wir 11 

an 
fabelt immerwährend viel von einem Einmarſch, der 
Ruſſen. Bald ſollen fie an der Gränze eine Brücke 
bauen; bald ſchon in Pleſchen, bald ſchon in Milos: 
law eingerückt ſein. Bei den. Deutſchen finden jedoch 
alle dieſe Gerüchte keinen Glauben. (Poſ. Z.) 

Deut ſchlan d. 

O Frankfurt a. M., 7. Dez. [Tagesbericht.) 
Dem Märzperein find die hieſigen Vereine, mit 
Ausnahme des deutſchen Vereins, ſchon beigetreten, 
Im Montagskränzchen diſſentirten bei dem desfallſigen 
Beſchluß ſehr wenig Stimmen. Auch vom deutſchen 
Verein wird der Beitritt erwartet. — Wir machen 
auf die Wichtigkeit der Abdankung des Kaiſers 
von Oeſterreich für die deutſche Frage aufmerkſam. 
Die Beziehungen der deutſchen Großmächte zum Reich 
könnten dadurch weſentliche Modifikationen erleiden. 
Jedenfalls iſt der Eindruck dieſes Ereigniſſes auf die 
deutſchgeſinnten Oeſterreicher ſchon fühlbar. Die Hoff: 
nungsloſigkeit, die bei ihnen in Betreff des Anſchluſ⸗ 
ſes an Deutſchland vorwaltete, verliert jedenfalls durch 
gewiſſe Ausſichten, die ſich mit dieſem Kronwechſel ver⸗ 
binden laſſen, viel von ihrer Herbigkeit. In der öſter⸗ 
reichiſchen Dynaſtie und ihren weitverzweigten Rath⸗ 
gebern iſt der alte habsburgiſche Gedanke der europäi⸗ 
ſchen Suprematie noch immer wach, und die „ſtarke 
Hausmacht“ noch immer mehr Mittel als Zweck. 
Der Sprößling der Habsburger und Wittelsbacher 
weiſt jedenfalls mehr nach Weſten als nach Oſten, 
fein Name iſt eine deutſche Looſung. Und je dunk⸗ 
ler die Zukunft für die ideellen Beſtrebungen konfö⸗ 
derativer Einigung des gemeinſamen Vaterlandes wer⸗ 
den, je hohenſtaufiſch romantiſcher der ganze Anſtrich 
des Wahlkaiſerthums wird, je deutlicher die Folgen 
des alten deutſchen Mangels an ideeller Conſequenz 


hervortreten, deſto derber und greifbarer tritt jenes = 


— Grumbrecht aus Lüneburg im Namen 


Derſelbe lautet: 


zwanzig Stunden dem Verhafteten zugeſtellt werden. — 
hat, im Laufe des folgenden Tages entweder freilaſſen, 
tion oder Bürgſchaft der Haft entlaſſen werden, inſofern m 
dringende Anzeigen eines ſchweren peinlichen Verbrechens geg 
Gefangenſchaft iſt der Schuldige und noͤthigenfalls der 
tet. — Die für das Heer- und Seeweſen erforderlichen M 


I 
vorbehalten.“ — Die Diskuffton hierüber wird aueh 
d 


in Kraft eines richterlichen, mit Gründen verfehenen Bel 


T 


reele Streben zur Einheit, das wir ſeit der i 
d 


mation die hohenſtaufiſche Romantik erſetzen ſahe 
mit feinem, Inſtrumente, der ſtarken Hausmacht, u 


mit feiner weit verbreiteten Bundesgenoſſenſchaft in 


karnirter“ Ideen wieder hervor. Wirds nicht eine Ant 
der Einheit, kann's doch noch die andere werden. — 
Die hohen Berliner Notirungen haben hier eil 
ſteigende Bewegung der Courſe, und einen anfehnlf 
chen Umſatz in den meiſten Effekten hervorgerufen. 

Frankfurt, 7. Dez. 131. Sitzung der dea 


des deutſchen Volkes Art. III. bis VI. vl 
Eröffnung der Sitzung um 9% „Uhr durch Presa 
v. Gagern. Das Protokoll der letzten Sitzung wird © 
leſen und ohne Reklamation genehmigt. f 45 
Präſident zeigt an, daß der Abgeordnete Schniebel 
aus Görlitz aus der Nationalverſammlung Cage 
3 es Prioritä 
Petitionsausſchuſſes zeigt an, daß der Bericht über 18 Pf 
titionen gefertigt ſei, nach welchem dieſelben durch Tank 
ordnung zu erledigen ſeien. — Die geforderte Angabe 1 } 
Inhalts wird verweigert, um Zeit zu fparen, da der Berich 


gedruckt vertheilt werden wird. 
„In der Tagesordnung kommt § 8 Art. III. zur Berat hund 
„Die Freiheit der Perſon iſt unverletzlich. — Die Bet, 
haftung einer Perſon ſoll, außer im Falle der Ergreifung 4 
friſcher That, nur geſchehen in Kraft eines richterlichen, MI 


Gründen verſehenen Befehls. Dieſer Befehl muß im Augel 
blick der Verhaftung eder innerhalb der nächſten vier un 


Polizeibehörde muß Jeden, den ſie in Verwahrung genomme 


0 
der richterlichen Behörde übergeben. — Jeder Angeſchuwign 
ſdll gegen Stellung einer vom Gerichte zu beſtimmenden Kat 
n 
denſelben vorliegen. * 

Im Falle einer widerrechtlich verfügten oder verlängerte 
dem Verletzten zur Genugthuung und Entſchädigung verpflic 


difikationen dieſer Beſtimmungen werden beſonderen nd 
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der 9 ſo wie angegeben angenommen, nachdem die Zu 
träge von Spatz und Genoffen, Gulden und Genofjen . 
Rheinwald und Genoſſen abgelehnt worden. — F. 9 laut. 
Die Zodesftrafe, ausgenommen, wo das Kriegsgericht dee e 
ſchreibt, fo wie die Strafe des Prangers, der Brandmart 
und körperlichen Züchtigung ſind abgeſchafft“ u, 
Eine Minorität aus den Herren Wigard, Aprog 
Mittermayer, Schreiner, Gulich, Welcker ſch 
folgende Faſſung vor: ben 
„Die Todesſtrafe, ausgenommen in den Fällen, wo in it 
Zeiten des Krieges mit auswärtigen Staaten das Kriege" d, 
ſie vorſchreibt, ſo wie die Strafe des Prangers, der Bd 
markung und körperlichen Züchtigung find abgeschafft“ den 
Diskuſſion über den § wird abgelehnt und derſelbe mit 8, 
Zufage von Roben und Konſorten, der dahin geht, DIE 
desſtrafe auf die Verbrechen bei Seemeutereien ausz 
angenommen. — Die Todesſtrafe ſelbſt aber wird due 
gegen 172 Stimmen als abgeſchafft erklart. — Das M ne 
tategutachten aber mit 283 gegen 155 Stimmen verwoſſche 
ebenſo die Zuſätze von Archer und Genoſſen, die Se b 
Strafe der Arbeit in Eiſen, ſo wie Jucho's und Gen Na 
die ſelbſtſtändige Strafe der bürgerlichen Ehrtofigkeit, obe 
Folg einer neuen Strafe für abgeſchafft zu erklaren, Die 
lehnt. — Demgemäß erhielt der | folgende Faſſung reibt 
Todesſtrafe, ausgenommen, wo das Kriegsrecht fie vokſchrein, 
oder das Seerecht im Falle von Meutereien fie zuläßt, 1025; 
die Strafe des Prangers, der Brandmarkung und ber £ 
lichen Züchtigung find abgeſchafft.“ per 
Dem Vorſchlage der Minorität des Ausſchuſſes, 7 $ 
ren Wigard, Schreiner und Schüler, nach § 9 einen Fehr? 
einzubringen, welcher alfo lautet: „Kein Ort in Deut 
daf, ausgenommen in Fällen des Krieges mit aus 
Staaten, in Belagerungszuſtand erklärt werden; das ” 
recht findet nur Anwendung in Zeiten des Krieges mit 
wärtigen Staaten für die Fälle, wo das Kriegsrecht g 
ſchreibt“, will Beſeler aus Greifswalde keine Felge getz 
ſondern die Berathung hierüber fo lange hinausſchleben⸗ oft 
der Punkt der Gewährleiſtung der Verfaſſung zur ver 
ommen, und dann die Ausnahmsmaßregeln zur Sprache e 
ken, wohin dieſer Antrag gehöre. Wigard aus Dresden 
halt jedoch zur Unterſtüzung des Antrages das Wort, beg 
es erſcheine ihm als eine eigene Ironie des Schickſals, 
den ſogenannten Märzerrungenſchaften über einen Gegen en 
ſprechen zu müſſen, der als ein Hohn gegen jeden Re 
fand zu betrachten ſei, und am Ende dahin führe, 
Deutſchland in Belagerungszuſtand zu erklären. — Ein 1 
ſchieben der Sache ſei alſo ganz unthunlich, und die EM“ 
bung des $ hier ganz am rechten Orte. 1 * at 
Die Diskuſſion Über dieſen Gegenſtand wird hiermit fx 
ſchloſſen erklärt, und der Antrag ſelbſt mit 206 gegen 
Stimmen abgelehnt. — ie 
10 lautet: Die Wohnung ift unverletzlich. — iche, 
Hausſuchung iſt nur zuläffig 1) In Kraft eines richter en 
mit Gründen verſehenen Befehls, welcher ſofort oder dea 
innerhalb der nächſten vier und zwanzig Stunden, den an, 
theiligten zugeſtellt werden ſoll, 2) Im Falle der Verla, 
auf friſcher That, durch den geſeßlich berechtigten Beate 
3) In den Fällen und Formen, in welchen dat Geſet 8. 
nahmsweſſe beftimmten Beamten auch ohne richterlichen My, 
fehl dieſelben geſtattet. — Die Hausſuchung muß, wern dein 
lich, mit Zuziehung von Hausgenoſſen erfolgen. — Die n 
verletzlichkeit der Wohnung ift kein Hinderniß der Berbafti, 
eines gerichtlich Verfolgten.“ — Derſelbe wird angenenn⸗ 
dagegen verſchiedene Amendements von Weſende ge 
Trützſchler, Weſthmüller, Wiesner und Genoſſen 
worfen. 1 5 - ** a 
5 11 lautet: „Die Beſchlagnahme von Briefen und. 
pieren darf außer bei einer Verhaftung oder Hausſuch 
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vorgenommen werden, welcher ſofort oder innerhalb da“ 
ſten 24 Stunden dem Betheiligten zugeſtellt werden I" 
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(Fortſetzung.) 
Ein von den Herren Wigard, Ahrens und Schüler 
geftelltes Minoritätsgutachten, welches fo lautet: „Die Be⸗ 
0 lagnahme von Briefen und Papieren darf nur in Kraft 
eines richterlichen, mit Gründen verſehenen Befehles vorge— 
nommen werden, welcher ſofort oder binnen 24 Stunden dem 
theiligten zuzuſtellen iſt,“ wird jedoch verworfen, und die 
Affung der Majorität angenommen, wogegen die von Höf⸗ 
en und Hehner geſtellten Amendements „außer bei einer rich⸗ 
terlich verfügten Verhaftung und Hausſuchung, und im Falle 
er Berfolgung auf friiher That,“ abgelehnt werden, 
912 lautet: „Das Briefgeheimniß iſt gewährleiſtet. — 
ie bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in Kriegsfällen 
nothwendigen Beſchränkungen find durch die Geſetzgebung feſt⸗ 
uſtellen. — Derſelbe wird unverändert angenommen, hingegen 
ein Amendement von Heiſter, zu Eingang des Satzes zu 
etzen „die Sicherung der Briefe Seitens der Post“, wird 
abgelehnt; ebenſo der Zuſatz Dieskau's „das Geſetz beſtimmt 
ie Beamten, welche für Verletzung der der Poſt anvertrauten 
tiefe verantwortlich ſind,“ verworfen. Ein Zuſatzparagraph 
zu Art. III., von Höfken und Genoſſen geſtellt, welcher da: 
in geht, die geheime Polizei in politiſchen Dingen zu verhin⸗ 
n, wird wegen Mangels hinreichender Unterſchriften zurück⸗ 
Mommen, um fpäter wieder eingebracht zu werden. 
N Art. IV. F 13 lautet: „Jeder Deutſche hat das Recht, 
urch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellung ſeine 
„Meinung frei zu äußern. Die Preßfreiheit darf unter keinen 
Mitänden und in keiner Weiſe durch vorbeugende Maßregeln, 
namentlich Cenſur, Conceſſionen, Sicherheits-Beſtellungen, 
Staarsauflagen, Beſchränkungen der Druckereien oder des 
Verbandes, Poſtverbote oder andere Hemmungen des freien 
erkehrs beſchränkt oder aufgehoben werden.“ — Ueber Preß⸗ 
ergehen, welche von Amtswegen verfolgt werden, wird durch 
chwurgerichte verurteilt.“ — Ein Preßgeſetz wied vom 
eiche erlaſſen werden. — Eine Minorität aus den Herren 
ittermaier, Ahrens, Gülich, Schreiner, Zell, Römer, Tell: 
Kampf, Wigard beftehend, verlangt im 2. Satze hinter bes 
Gränkt auch das Wort „fuspendirt“ einzuſchalten, die 
en Wigard, Schreiner und Gülich verlangen außerdem 
den legten Satz wegzulaſſen und den dritten fo zu faſſen: 
„Ueber Preßvergehen wird durch Schwurgerichte geurtheilt.“ 
Die Art der Frageſtellung Behufs der Abſtimmung ver: 
aulaßt eine längere Debatte, in Folge derſelben ein Zerwürf⸗ 
iß eintritt, da Weſendonck und Zimmermann von 
tuttgart gegen die Abſtimmung in der vorgeſchlagenen 
eiſe proteſtiren, wobei letzterer ſich des Ausdrucks Unſinn 
s Bezeichnung derſelben bedient. Zur Entgegnung 
gegen den an ihn erlaſſenen Ordnungsruf wird darauf auf⸗ 
er am gemacht, daß der Präfident deſſelben Ausdrucks ſich 
dient habe, um die anderweit vorgeſchlagene Faſſungsweiſe 
h bezeichnen. — Der Präſident ſucht ſich dadurch zu recht⸗ 
tigen, daß der von ihm gebrauchte Ausdruck nur gegen den 
inn der beantragten Faſſung gerichtet geweſen, wogegen die 
zuletzt gebrauchte Bezeichnungsweiſe gegen die Verſammlung 
gewendet ſei. a 
Der $ wird in der von dem Ausſchuß vorgeſchlagenen 
Baden angenommen, nachdem dem 2. Satz deſſelben mit 
gegen 67 Stimmen die Zuſtimmung ertheilt, dabei jedoch 
nach Angabe der Minorität das Wort „ſuspendirt“ bei 
in mentlichem Aufrufe mit 263 gegen 181 Stimmen beigefügt 
ue Ueber die Abſtimmung des 2. Satzes erfolgen verſchie⸗ 
ene Erklärungen, nach weichen Viele der Abſtimmung ſich 
bar enthalten haben, um in keinen Zwang zu verfallen, An⸗ 
Vet blos deshalb beipflichtend beiſtimmten, um nicht in die 
lentlegenheit zu kommen, gar keine Beſtimmung zu erzie⸗ 
en. Die beantragte Vertagung wird abgelehnk. 
5 Art. v. & 14 lautet: „Jeder Deutſche hat volle Glau— 
ME: und Gewiſſens freiheit.“ Hierzu beantragt eine Mino⸗ 
dität den aus der früheren Berathung hervorgegangenen 
atz: „Niemand iſt verpflichtet, feine religiöſe Ueberzeu— 
fung zu offenbaren, oder ſich irgend einer religiöfen Genoſ⸗ 
enſchaft anzuſchließen“ hinzuzufügen; derſelbe wird in ſei⸗ 
em erſten Theile mit 226 gegen 210 angenommen, der 
zweite aber mit 227 gegen 198 Stimmen abgelehnt. 
Der abermals bean'ragte Schluß der Berathung wird 
genehmigt und Präſident verlieſt den von Weſendonk 
s dringlich bezeichneten Antrag, derſelbe geht dahin, den 
Veſchluß der Krone Preußens vom 5. d. M., 
onach die preußiſche National⸗Verſammlung 
aufgelöſt und eine Verfaſſung zu oktroyiren fei, 
u Berückſichtigung des vom 20. v. M. von der 
erſammlung gefaßten Beſchluſſes, wonach die 
m preußiſchen Volke garantirten Rechte und 
Freiheiten ſicher geſtellt werden, für null und 
nichtig zu erklären; denfelben aber dem Aus⸗ 
ſchuſſe für die Begutachtung der Verhöltniſſe der 
rientralgewalt gegen die Einzelſtaaten zur Be⸗ 
chterftattung bis Seunabend den 9. d. Mte. 
N überweiſen. r 
60 Die letzte Beſtimmung bezüglich der Zeit wird jedoch 
Suelehnt. — Schluß der Sitzung um 3% uhr. Nächſte 
izung Sonnabend den 9. d. M. 
b. C. P. C. Frankfurt a. M., 7. Dez. [Weſen⸗ 
bencks Antrag, die preußiſche Verfaſſung 
treffend. — Die Abſtimmung über die 
0 rundrechte in der heutigen Sitzung.] Wir“) 
Nainnen unſere Berichte in einem Momente, welcher die 
ationalverſammlung mit einer neuen Erſchütterung 
bedroht, denn das neueſte Blatt des preußiſchen 
Staats Anzeigers meldet ein Ereigniß, deſſen 
chatten weit hinein auch in unſere Verſammlung 
fallen müffen. Aber wie dem ſei, diejenige Verſamm⸗ 
he welche bei jenem erften Sturme Widerſtand lei⸗ 
ete, der von Berlin aus die Politik der Menge ver⸗ 
bart, wird auch jetzt die Beſonnenheit und Nüchtern⸗ 
5 nicht verläugnen, dieſe Hoffnung entnehmen wir 
us den Geſprächen, welche heute morgen gruppenweiſe 
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über die unerwartete Nachricht in der reformirten ı 
Kirche geführt worden und in denen neben ſchweren 


Bedenken über den Entſchluß der preußiſchen Regie⸗ 


ſeres Urtheils nur nach genauer und vollſtändiger Er⸗ 
wägung der Lage der Dinge in die Waagſchale zu 
legen. — Ein von der Linken am Ende der heutigen 
Sitzung eingebrachter Antrag, welcher forderte, die am 
dten d. M. erfolgte Auflöſung der preußiſchen 
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während der ganze Süden, mit Ausnahme der Rhein⸗ 
pfalz, ſo wie überhaupt des ſüdlichen Theiles des lin⸗ 
ken Rheinufers, und der mähriſchen Abgeordneten ſtreng 
rung ebenſo der Vorſatz laut wird, das Gewicht un- ſchutzzöllneriſch geſinnt iſt. — Auch in Baden regen 


ſich jetzt wieder Agitationen für die Forderung einer 
konſtituirenden Verſammlung. — Die Hauſſen zu 
Wien und Berlin finden hier nachhaltigen Anklang. 
Bei lebendigem Geſchäft ſtiegen heut alle 
Courfe. An 5proc. Met. wurden gekauſt zu 72%, 
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mungen über die $$ 8 bis 13 der revidirten Faſſung 
der Grundrechte ein. Die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit, aus dem Proviſorium ins Definiti⸗ 


vum zu gelangen, iſt immer mächtiger geworden; na- 26, 


mentlich bei den Grundrechten, welche dem Parlamente 
bereits koſtbare Zeit geraubt und es fo manche gün⸗ 
ſtige Gelegenheit haben verſäumen machen, iſt die Eile 
ein allgemein erkanntes Bedürfniß, daher ſeltene und 
immer aufs kürzeſte Maaß beſchränkte Debatte, ſobald 
dieſelbe durch hundert Stimmen der Linken durchgeſetzt 
wird. Das Reſultat der heutigen Abſtimmung war 
die faſt unveränderte Annahme der der zweiten Leſung 
unterbreiteten modificirten Faſſung. Bei 89 verſuchte 
ein Antrag die Aufhebung der Todesſtrafe rückgängig 
zu machen und man kann nicht läugnen, daß politi⸗ 
ſche Gründe dieſe Aenderung ſattſam empfohlen. In 
fo ſtürmiſch bewegter Zeit, bei politiſch fo unſicheren 
Zuſtänden, verleiht die Hoffnung auf Amneftie bei ein⸗ 
tretendem Umſchwung der Macht zu manchem Verbre⸗ 
chen die Keckheit, welches ſonſt die Furcht vor der To: 
desſtrafe verhindert haben würde. Nur die Verkün⸗ 
dung des Belagerungsſtandes dient andererſeits als 
trauriges Surrogat. Aber freilich, wenn irgenwo, ſo 
hat hier die Theorie, die humane Empfindung und der 
religiöfe Glaube ein nicht unberechtigtes Veto gegen 
die Rückſichten der Politik. 256 gegen 172 Stim⸗ 
men votirten auch diesmal die Abſchaffung- der Todes⸗ 
ſtrafe. Völlig zweifellos war das Schickſal eines Mi⸗ 
noritätserachtens nach § 9. Der Belagerungszuſtand 
ſollte hiernach auf den Fall des Krieges mit dem Aus— 
lande beſchränkt werden, das letzte Mittel, um die 
überfluthende Anarchie der Emeuten zu brechen und zu 
ſtrafen, wollte man — wir wiſſen nicht, im Namen 
welcher Freiheit? — vernichten. Nur 138 gegen 296 
Stimmen theilten die Anſichten des Herrn Wigard. 
Von der größten Bedeutung war endlich die Abſtim⸗ 
mung über die in § 13 enthaltenen Preßbeſtimmungen. 
Kein Paragraph war bei der erſten Leſung der Grund: 
rechte überſchwänglicher mit dem Scheine der Freiheit 
ausgeſtattet worden. Aber eine reichliche Erfahrung 
hat uns auch hier im Intereſſe der Freiheit zu ſiche— 
rer Umgrenzung derſelben zurückgeführt. Die neue 
Faſſung des § 13 gewährte, obgleich gegen die ur: 
ſprüngliche durch einen Zuſatz, welcher vorbeugende 
Maßregeln zur Regelung der Preßfreiheit ausſchließt, 
immer noch ein breites Maaß der Freiheit, nur bei 
dem vernünftigſten Gebrauche heilſam. Die Majori⸗ 
tät entſchied dennoch, aus der früheren Faſſung wenig⸗ 
ſtens die Beſtimmung wieder aufzunehmen, wonach 
auch die Suspenſion der Preßfreiheit, nicht blos die 
Aufhebung derſelben, unzuläffig fein ſoll. 
Frankfurt, 8. Dezember. [Tages bericht. 
Morgen ſteht der Bericht des volkswirthſchaft— 
lichen Ausſchuſſes über die Vorlagen des 
Handelsminiſteriums auf der Tagesordnung. Es 
iſt indeß, da die Tagesordnung noch mehrere andere 
Punkte vorher enthält, fraglich, ob dieſer Bericht morgen 
wirklich erſtattet und zur Diskuſſion kommen wird. 
Der Bericht ſtützt ſich entſchieden auf die Anſicht der 
ſchutzzöllneriſchen Partei. So groß indeß die 
Majorität im volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe ſelbſt iſt, 
von der dieſer Bericht ausgeht, ſo gänzlich unſicher ſind 
noch alle Angaben über die national⸗ökonomiſche Par⸗ 
teivertheilung in der Nationalverſammlung. Die poli⸗ 
litiſchen Fragen hatten alles bisher zu ſehr prooccu⸗ 
pirt, als daß es möglich geweſen wäre, die volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Parteien zu organiſiren und zum Selbſtbe⸗ 
wußtſein zu bringen. Als Vorfechter auf ſchutzzöllneri⸗ 
ſcher Seite laſſen ſich wohl die Namen Moritz Mohl, 
Eiſenſtuck, v. Herrmann, Hildebrand, De: 
genkolb, Carl, Mathy prognoſticiren; auf frei⸗ 
händleriſcher Seite ſind es Merk, Salzwedel, 
Rieſſer, Schubarth, Oſterrath, Löwe v. Calbe, 
Nauwerk, von denen wohl die Aufnahme des Hand⸗ 
ſchuhs zu erwarten iſt. Auf beiden Seiten ſind alſo 
faſt alle politiſchen Parteien vertreten. In Betreff der 
Vertheilung der Anſichten auf die verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Landestheile ſcheint der ganze Norden, mit Aus⸗ 
nahme von Bremen, dem Königreich Sachſen und dem 
preuß. Niederrhein dem Freihandelsſyſtem anzuhängen, 
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[Verhältniß zu Oeſterreich.] Zu einer der 
wichtigſten Vorberathungen hatten ſich geſtern etwa 
60 Mitglieder aus verſchiedenen Fraktionen der Na⸗ 
tionalverſammlung bei Hrn. v. Beckerath eingefunden. 
Es handelte ſich, wie man vernimmt, um eine Ver⸗ 
ſtändigung in Beziehung auf die öſterreichiſche Frage. 
Herr von Schmerling ſoll ſein Bedenken ausgeſprochen 
haben, ob man bei der Stellung, die Oeſterreich 
nehmen zu wollen ſcheine, ihn ferner als deutſchen 
Reichsminiſter werde gelten laſſen wollen. Es ſei dann 
von der Möglichkeit eines Miniſteriums unter der Lei⸗ 
tung Heinr. v. Gagerns die Rede geweſen, für wel⸗ 
ches Gagern die Bedingung des von ihm verfochtenen 
ſtaatenbündlichen Verhältniſſes zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich gefordert habe; Baſſermann, in dem⸗ 
ſelben Sinn redend, habe ſogar die unverzügliche Ab⸗ 
ſendung von Vertrauensmännern, um Deutſchland in 
Kremſier zu vertreten, verlangt. Es ſoll dabei von 
einer Seite unverholen ausgeſprochen ſein, daß man 
nichts mehr wünſche, als den Rücktritt des Miniſte⸗ 
riums Schmerling. Dagegen habe man von anderer 
Seite alles Gewicht auf die Aufrechthaltung der $$ 2 
und 3 der deutſchen Reichs verfaſſung gelegt, wonach 
man das ſtaatenbündlich Verhältniß zu Oeſterreich auf⸗ 
geben und dem deutſchen Theile deſſelben überlaſſen 
wollte, ob es dem Geſammtſtaat Oeſterreich oder dem 
deutſchen Bundesſtaate angehören wolle, da ein dop⸗ 
peltes Verhältniß beiden verderblich, und beſonders ein 
ſo unklares Verhältniß der künftigen politiſchen Geſtal⸗ 
tung von Deutſchland hinderlich ſein müſſe. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird nun in nächſter Zeit dieſe wichtige 
Frage die National⸗Verſammlung beſchäftigen. 

(Deutſche 3.) 

[Das Oberhaupt Drutſchlands.] Die Nach⸗ 
richt, wonach von den Fraktionen des Centrums, des⸗ 
gleichen der Rechten und den beiden Parteien des Wür⸗ 
temberger Hofs und der Weſtendhall ein gemeinſchaftli⸗ 
cher Ausſchuß zur Vorberathung des Abſchnitts vom 
künftigen Oberhaupte Deutſchlands niedergeſetzt ſein 
ſoll, entbehrt der Begründung. Die Sache iſt die; 
daß die Partei des Augsburger Hofs aus ihrer Mitte 
einen Ausſchuß zu dieſem Zwecke gewählt und davon 
den beiden Fraktionen, mit denen ſie in Kartell ſteht 
Mittheilung gemacht hat, welche letzteren ihrerſeits daſ⸗ 
ſelbe zu thun beſchloſſen haben. Es iſt ferner ausge⸗ 
macht worden, auch andere Fraktionen einzuladen, daſ⸗ 
ſelbe zu thun, um die Löſung dieſer ſo ſchwierigen und 
ſo wichtigen Frage durch allſeitige Vorberathungen zu 
erleichtern. Ueber die Niederſetzung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes iſt zur Zeit noch nicht einmal unter 
jenen drei enger befreundeten Fraktionen etwas feſtge⸗ 
ſtellt, geſchweige denn, daß ein ſolcher für alle Frak⸗ 
tionen in Ausſicht genommen wird. (Deutſche 3.) 

Karlsruhe, 5. Dezember. In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer wurde der Geſetzentwurf 
über die neue Gerichtsorganiſation mit Abän⸗ 
derungen angenommen, und zugleich beſchloſſen, von 
der Berathung über die durch die Kommiſſion bean⸗ 
tragten Vergleichsgerichte einſtweilen Umgang zu neh⸗ 
men, und einer diesfallſigen auf gegenwärtigem Land⸗ 
tage zu bewirkenden Regierungsvorlage, welche den Klä⸗ 
ger verpflichtet, vor feiner Klageerhebung den Ver⸗ 
gleichsrichter anzugehen, entgegenzuſehen. 

Mannheim, 4. Dezember. [Freiſchaaren.] 
Die franzöſiſchen Behörden an unſerer Gränze haben 
der badiſchen Regierung die Anzeige gemacht, daß ſich 
an der Grenze ſtarke Freiſchaaren-Korps bildeten, ſie 
möchten ſich alſo darnach richten. Ein Nichteinſchrei⸗ 
ten der franzöſiſchen Regierung wird damit entſchul⸗ 
digt, daß es den Grundfäsen der Republik gemäß ſei. 
— Außer Struve und Blind werden noch 150 Mit⸗ 
ſchuldige vernommen und gerichtet, eine Arbeit von 
wenigſtens 2 Monaten. [K. 3.] 

Dresden, 9. Dezbr. [Eine Anſprache des 
Miniſteriums.] Das Dresdner Journal enthält 
folgende Anſprache: N 


* 


An unſere ſächſiſchen Mitbürger! In dem Br 
genwärtigen Augenblicke, wo das Volk zu den Wahlen ſei⸗ 
ner Vertreter zu ſchreiten ſich anſchickt, vor dieſem für die 
Zukunft unſers Vaterlandes ſo folgenſchweren Ereigniſſe, 
halten die Unterzeichneten, zumal auch die Meiſten von ihnen 
in der verſchiedenſeitigen 3 An gene zer 
ſchlagenen zum Landtage mit genannt find, ein offenes Wor 
an ihre Mitbürger zu richten, für zeit: und ſachgemäß. 
Welche politiſche Richtung die Miniſter verfolgen, kann nach 
ihrem Programme vom 16. März d. J. und nach den 
Schritten, die auf dem letzten außerordentlichen Landtage zu 
Verwirklichung dieſes Programms ihrerſeits gethan worden 

find, kaum zweifelhaft ſein. Sie wollen eine volksthümliche 
conſtitutionelle Verfaſſung innerhalb der Grenzen einer le⸗ 
bensfähigen Monarchie, fie wollen daher die Fort- und Aus⸗ 
bildung unſerer Verfaſſungsurkunde auf verfaſſungsmäßigem 
Wege mittelſt Vereinbarung zwiſchen Regierung und den 
Kammern, ſie wollen die nothwendigen Rechte des Volks 
mit den nothwendigen Rechten der Krone. Wie ohne jene 
es keine wahre Repräſentativverfaſſung giebt, ſo wäre ohne 
dieſe die Monarchie nur ein Schatten ohne Wefenheit, ſo 
würde ein ſolches Verhältniß die Quelle dauernder Kämpfe 
ſein und den Keim für die völlige Zerſtörung der Rechte 
des einen oder des andern Theils in ſich tragen. Wie dem⸗ 
nach die Miniſter ſich gegen die erklären müſſen, welche die 
Bedingungen der wahrhaften Repräſentativverfaſſung nicht 
zugeſtehen und ihre nothwendigen Folgen nicht gelten laſſen 
oder verkümmern wollen, ſo ſind ſie auf der andern Seite 
mit Denen nicht einverſtanden, welche nothwendige Rechte 
der Krone aufzuheben beabſichtigen, mit Denen, welche nach 
ihrem Wahlprogramm das der Krone unbedingt zuftehende 
Einſpruchsrecht (Veto) in ein bloß aufſchiebendes zu ver⸗ 
wandeln beabſichtigen. Die Unterzeichneten halten das 
unbedingte freie Wahlrecht unter der Verausſetzung des Be⸗ 
ſtehens von nur Einer Kammer den Erfahrungen der Ge⸗ 
ſchichte gegenüber für nicht haltbar, die Abſchaffung des ſte⸗ 
henden Heeres, unbeſchadet feiner bereits begonnenen volks⸗ 
thümlichen Geſtaltung, gegenwärtig nicht für zeitgemäß, 
zwar die Befreiung des Grund und Bodens von allen drük⸗ 
kenden Laſten für nöthig, die Forderung aber der unentgelt⸗ 
lichen Aufhebung wohlerwerbener Vermögensrechte, fo weit 
ſie nicht durch die Grundrechte des deutſchen Volks bedingt 
iſt, fü unſtatthaft; fie erkennen das Bedürfniß größerer 
Selbſtſtändigkeit der Gemeinden, der Kirchen⸗ wie der poli⸗ 
tiſchen Gemeinden, in der Verwaltung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten, nicht aber die Uebertragung weſentlicher Regierungs⸗ 
rechte an dieſelben; fie erkennen die Nothwendigkeit moglich⸗ 
ſter, durch Vereinfachung der Verwaltung zu erzielender Er⸗ 
ſparniſſe im Staatshaushalte, müſſen aber die einſeitige 
Schmälerung folder Ausgaben, die durch Verträge feige: 
ſetzt ſind, oder ſolcher, die zur Führung der Regierungsge⸗ 
ſchäfte erforderlich find, zurückweiſen. Die Unterzeichneten 
wollen erreichbare aus billiger Verſtändigung und auf dem 
Boden der Gerechtigkeit erwachſene und daher dauernde Vers 
beſſerungen. — Ob das ſächſiſche Volk in dieſen Anſichten 
und Grundſätzen mit der gegenwärtigen Regierung einver⸗ 
ſtanden iſt, werden die Wahlen ſeiner Vertreter lehren. Wie 
aber auch die Wahlen ausfallen mögen, die Unterzeichneten 
werden treu an dieſen Grundfägen halten, fie mögen über 
lang ‚oder kurz ihr beſchwerliches Amt in die Hände ihres 
Königs zurückgeben. Dresden, den 8. Dezember 1848. 
Die Staatsminifter. Ur. Braun. Dr. v. d. Pfordten. 
Georgi. Oberländer. v. Buttlar. 

Aus der Wetteran, 3. Dezbr. [Gegen den 
Partikularismus.] Der konſtitutionelle Volks⸗ 
Verein der oberen Wetterau zu Hungen hat heute eine 
Adreſſe an die deutſche Naxionalverfammlung beſchloſ⸗ 
ſen, in welcher er, ähnlich wie der vaterländiſche Verein 
zu Darmſtadt, die Nothwendigkeit entſchiedenen Auf⸗ 
tretens, den partikulariſtiſchen Beſtrebungen Oeſterreichs 
und Preußens gegenüber, ausſpricht. Auch eine Adreſſe 
an den Präſidenten v. Gagern, warme Worte der 
Anerkennung und des Vertrauens und die Bitte ent⸗ 
haltend um kräftigſtes Auftreten nach fo vielen vergeb— 
lichen friedlichen Bemühungen, wurde einſtimmig in 
begeiſterter Stimmung für dieſen hochverdienten deut⸗ 
ſchen Mann) angenommen, (F. J.) 

Aus Oberheſſen, 4. Dezbr. [Die Central: 
gewalt und Oeſterreich und Preußen.] Der 
Centralausſchuß der konſtitutionellen Vereine in Heſſen 
und Naſſau hat mit Hinſicht auf die traurigen Kon⸗ 
flikte zwiſchen Landesregierungen und Verſammlungen 
von Landesvertretern, namentlich in Otſterreich und 
Preußen, und in Erwägung, daß das geſammte Reichs⸗ 
Verfaſſungswerk noch nicht ins Leben getreten ſei, an 
die deutſche National-Verſammlung die Bitte ausge⸗ 
ſprochen: „fie wolle unverzüglich ein Geſetz darüber 
erlaſſen, durch welches Organ und in welcher Art und 
Weiſe alle und jede Konflikte zwiſchen einer Landesre— 
gierung und der Landesrepräſentation im Wege der 
Ordnung geſchlichtet und entſchieden werden, und wolle 
anordnen, daß alsdann jede ſolche Entſcheidung 
durch die Centralgewalt des Reichs ohne alle 
Rück ſicht in Vollzug gefegt werde.“ Verſteht 

ſich, daß ein ſolches Organ nur proviſoriſch ſein kann. 


Hadersleben, 6. Dez. Gleichzeitig mit der An⸗ 
ſprache der gemeinſamen Regierung an die Bewohner 
Nordſchleswigs veröffentlicht die „Nordſchlesw. Ztg.“ 
ein Publikandum des Haderslebener Amthauſes an die 
Bewohner des Amts Hadersleben, aus welchem man 
ſieht, daß den Umtrieben der däniſchen Propaganda 
nun ernſtlich ein Ende gemacht werden ſoll. 

Rendsburg, 6. Dez. [Entwaffnung.] Es iſt 
geſtern eine Militär⸗Kommiſſion hier angelangt, beſte⸗ 
hend aus General⸗Major Krohn, Prinz Waldemar, 
Oberſt⸗Lieutenant Zaſtrow und Anderen, um eine Un⸗ 
terſuchung wegen der durch die Pontonier-Compagnie 
veröffentlichten Erklärung gegen den Armeebefehl des 
General⸗Lieutenant von Bonin einzuleiten. Württem⸗ 
berger, Heſſen und unſer zweites Bataillon waren auf⸗ 
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ſträuben ſollte. Die Entwaffnung iſt indeß g 
ohne Widerſtand vor ſich gegangen. Tobende Grup⸗ 
pen umgaben das Zeughaus und verlangten die Frei⸗ 
laſſung der Pontoniere, wurden aber, als fie mit Stei⸗ 
nen zu werfen begannen, mit dem Bajonnet ausein⸗ 
ander getrieben, worauf die Ruhe hergeſtellt ward. 
(Alt. Merk.) 
Nendsburg, 8. Dezember. Seit dem 5. d. M. 
iſt die Ruhe durchaus ungeſtört geblieben, der Wille 
der Bürger hatte ſich zu entſchieden dahin ausgeſprochen, 
daß die Ordnung aufrecht erhalten werden ſolle. Auch 
hatte ein großer Theil derjenigen, welche von der Auf⸗ 
regung jenes Tages mit ergriffen geweſen waren, es 
bei einigem Beſinnen eingeſehen, daß in den Lauf des 
gerichtlichen Verfahrens nicht eingegriffen werden dürfe, 
ohne Ordnung und Freiheit zugleich in Frage zu ſtel⸗ 
len. Gleichwohl dauern die Vorkehrungen der Be: 
hörden fort, um etwanigen Gewaltthätigkeiten zu be⸗ 
gegnen. Das Zeughaus — wo die Gefangenen ſitzen 
— iſt fortwährend von zwei Kompagnien beſetzt. Ge⸗ 
ſtern rückte das badiſche Bataillon und bald nachher 
eine Abtheilung des ſchleswig⸗holſteiniſchen Jägerba⸗ 
taillons hier ein. Das 6. Infanteriebataillon, ſagt 
man, liegt in Bovenau. Es ſcheint, als ob man nicht 
ſo ſehr einen Krawall des Volkes hier in Rendsburg 
befürchtet, als der ausbrechenden Undisciplinirtheit in 
unſerer Armee mit einem raſchen Schlage hat ein Ende 
machen wollen. 
Oeſterreich. 
*. Wien, 9. Dez. [Es ſoll eine allgemeine 
Entwaffnung Niederöſterreichs ſtattfinden. 
— Prof. Füſter ſoll in Anklageſtand verſetzt 
werden. — Aus Ungarn.] Nach einer Anzeige 
des Kreis-Amtes von St. Pölten und Krems iſt 
geſtern eine fliegende Kolonne kroatiſcher Truppen 
nach dieſen Gegenden aufgebrochen, um die Entwaff⸗ 
nung einiger Dörfer, die ſich weigerten ihre Waffen 
abzuliefern, zu unterſtützen. Eine Regierungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion begleitet dieſe Truppe. Es iſt ſicher, daß viele 
geflüchtete Studenten und Anhänger der Aula das 
Landvolk noch immer aufzuwiegeln trachten. Es wird 
deshalb eine allgemeine Entwaffnung in ganz 
Niederöſterreich mit aller Strenge anbefohlen wer⸗ 
den. In Krems ſind dieſer Tage mehrere Arretirun⸗ 
gen vorgenommen worden. Auch hier ſind geſtern 
wieder mehrere Radikale, unter denen ein kaiſerl. 
Beamter, Baron N., eingezogen worden. Einige 
hatten die Proklamation des neuen Kaiſers herabgerif- 
fer. — Das Kriegs⸗Miniſterium hat diejenigen kriegs⸗ 
rechtlichen Unterſuchungs-Akten in Betreff des Mordes 
des Grafen Latour, welche auf den Deputirten des 
Reichstages, den Chef der Studenten und geiſtlichen 
Profeſſor Füſter, Bezug haben, an den Reichstag 
nach Kremſier geſchickt und Herrn Füſter in Anklage⸗ 
ſtand verſetzt. Man iſt begierig, wie ſich Präſident 
Smolka bei dieſem Anlaß benehmen wird. Der Mi⸗ 
niſter-Präſident Fürſt Felir Schwarzenberg iſt aus 
Olmütz hier eingetroffen. — Geſtern haben die kai⸗ 
ſerlichen Truppen das Schloß Schleoßhof, drei 
Stunden von Preßburg, beſetzt. Die Magyaren 
waren eben im Begriff es anzuzünden. Jenſeits der 
March iſt Alles von ihnen verſchanzt. Die 
kaiſerliche Armee an der March iſt bereits gegen 30,000 
Mann ſtark. 


N. B. Wien, 9. Dez. [Tagesbericht.] Seit eini⸗ Landes eingetreten. 
gen Tagen tritt der Belagerungszuſtand wieder in zur Armee abgereiſt. — Für den Färſten 


fühlbarer Weiſe auf und die erneuerte Kundmachung 
hinſichtlich der zu beobachtenden Vorſicht in öffentlichen 
Aeußerungen hat keinen angenehmen Eindruck erregt. 


Auch die Preſſe erſcheint hierdurch influenzirt und tft | 


eben fo wie das Theater einer ſtrengen Kontrole unter: 
zogen. Nichts deſto weniger zirfulirt die Peti⸗ 
tion um N des Belagerungszu⸗ 
ſtandes auf ein ganzes Jahr — wie man glaubt 
auf Antrieb des Gemeinderathes von Haus zu 
Haus. Wenn dieſelbe ſich daher mit zahlreicheren Unter⸗ 
ſchriften bedeckt, als es unter gewöhnlichen Umſtänden 
der Fall wäre, ſo iſt nicht zu überſehen, wie jede Art 
von Terrorismus ihre Wirkſamkeit auf ſchwache Ge⸗ 
müther ausübt. — Eine zweite Petition, dem Mi⸗ 
niſterium durch ein gemsinfames Vertrauens: 
Votum moralifche Unterſtützung zu verleihen, 
findet ungeheuchelten Anklang. Uebrigens giebt 
es ſich auch bei den höchſtgeſtellten Perſonen kund, daß 
der Haß und die energiſche Bekämpfung anarchiſchen und 
ultrademagogiſchen Treibens ſich ſehr wohl mit herzli⸗ 
cher Verachtung von Speichelleckerei und Spionirerei 
vereinbaren laſſe. — Heute ſind wieder anſehnliche Mi⸗ 
litärtransporte auf der Nordbahn abgegangen. 
Dieſelbe beſchränkt für den Augenblick ihre Güter⸗ 
Transporte auf die Montage, Mittwoche, Freilage und 
Sonnabende. — Man verſichert, der den Ungarn zur 
Unterwerfung einberaumte Termin fei bis zum 18. De 
zember verlängert worden. Ob es wahr ſei, daß durch 
Geiſtliche unter der Hand Unterhandlungen 
gepflogen werden, muß dahin geſtellt bleiben, gewiß ift es, 
daß die Börfens und Kaufmannswelt an einen baldigen 
Ausgang der ungariſchen Angelegenheiten glaubt und ihre 
Operationen darnach einrichtet. — Ungemeine Senſation 
hat der veröffentlichte Aufruf der „„Närodny No- 
winy“ an die Slaven und die datin enthaltenen 
wiederholten Verfluchungen erregt. Es iſt überhaupt ge⸗ 
nugſam zu verwundern, wie man ſo wenig von Leiden⸗ 


gen, falls ſie ſich ſchaftlichkeit und Us 
rn Ereigniſſe es fo ſehr darthun, wie jede Sache ſich 


iff abläßt, während die neuerm 


eigenes Grab damit gräbt. — Die heutige Wienkt 
Zeitung enthält eine offizielle Berichtigung der im 
ner Geſchäftsbericht und Neuigkeitsboten enthaltenen 
Notiz über die Abtretung des Ober⸗Kommando's 


Armee von Seite des Fürſten Windiſchgrätz 


F. M.. Gruber, indem Letzterem vom Feldmarſchall der 
nach alter Vorſchrift beſtehende Poſten eines komman 
direnden Generals für den adminiſtrativen Theil über 
tragen wurde. — Windiſchgrätz hat vom ruſſiſchen Kak 
fer den in der Regel nur an gekrönte Häupter bishe 
verliehenen St. Andreas⸗Orden von einem fen" 
chelhaften Handſchreiben begleitet, erhalten. — Durch en 
Cirkularſchreiben des Miniſters für Landeskultur un 
Bergweſen (Thienfeld) werden die landwirthſchaft 
lichen Veriene in der Monarchie zur freien Thälſt 
keit ermuntert. — Der neue Handels miniſter erte 
bei dem Handelsſtande große Hoffnungen eines regſanl 
ren und betriebſameren Vetkehrs, hingegen bei vielen IF 
duſtriellen Befürchtungen, da ſich die Anſichten über Jol 
geſetzgebung hier diamentral gegenüber ſtehen dürften. 
Wien, 10. Dezember. Tagesbericht.] Gr 
ſtern wurde der Bezirkschef der Nationalgarde des Scho 
tenſtadtviertels, Leſczinski, zum Strange verurthelll 
jedoch mit 12jährigem Feſtun, Sarreſte begnadigt. — Pla, 
kate mit ehrenrührigen Marginalien machten Stand 
und wurden von der Behörde herabgeriſſen. Ernſtere E 
zeſſe fanden wiederholt gegen das Militär ſtatt. Zweimal 
wurde auf Patrouillen und in der Joſephſtadt von 
einem Fenſter auf Offiziere geſchoſſen, von denen au 
einer auf der Stelle todt geblieben ſein ſoll. — 
Gegenſatze zu den friedlichen Gerüchten, womit man ſich 
in dieſen Tagen herumtrug, werden ſeit geſtern piekt 
Truppenmaſſen mittelſt der Nordbahn den an der ung 
riſchen Grenze ſchon aufgeſtellten Armeekorps zugeführt. 
— Von einem Hierherkommen des neuen Kaiſet 
iſt nun beſtimmt keine Rede, ſo wenig man ein f 
hören des Belagerungszuſtandes und die Erthel! 
lung einer Amneſtie erwartet. Vielmehr ſind neuerlich 
die Buchdrucker berufen und ſelben bedeutet worden, 
Nichts gegen den Belagerungszuſtand aufzunehmen, me 
bei ihnen jedoch die geforderten umſtändlicheren Supra 
tionen verweigert wurden. Miniſterpräſident th 
Schwarzenberg hat bei Vorſtellung der ihm unter 
ſtehenden Angeſtellten ſeine Absichten auf durchgreifende 
Reformen in einer Weiſe gusgeſprochen, welche 7 
chen an dem Beibehalt ſeiner Stelle zweifeln läßt. 
Es iſt ſo gut, als entſchieden, daß der Finanzmiaſſter 
um den dringendften Verlegenheiten abzuhelfen, mar 
wieder ſeine Zuflucht zur Nationalbank nehmen und 
ſchwebende Schuld vorerſt um 20 Millionen vermehren 
wird. Gehen jedoch die ungariſchen Angelegenheſten = 
Ordnung, fo zweifelt Niemand an dem Juſtandekom“ 
men eines neuen Anlehns, da die Börſenkonfunkturen fi 4 
im Allgemeinen günſtiger zu geſtalten ſcheinen. — 
fer Tage wurde in einem neuen Stück im Carlstheater das 
Lied: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“ vom Ko 1 
Scholz auf eine höchſt platte und gemeine Weiſe perſ 
flirt. Dieß brachte großen Lärm im Theater, Klalſch 
und Ziſchen hervor. Nun wurde ſtatt des deutſchen — 
böhmiſches Lied eingeſchaltet, worauf man applaudirte, 
— Im Handels departement find tüchtige Männer AT 
geſtellt worden: Rueskäfer als Unterſtgatsſekretär, Löwen, 
khal, Becher, Schmidt, Hock als Miniſterialräthe. Uebe 
gens erwartet man die Zuziehung des Handelsſtandes 
allen wichtigen Fragen, fo wie auch bei der bevor 
henden Pofterform, wozu natürlich auch die Eiſenbabn 
direktionen zu Mathe gezogen werden. — Der ante 
Rayon von Korneuburg iſt, mit Ausnahme der dach 
ſchwarzgelben Stadt ſeloſt, entwaffnet worden. Aehnlich 
Entwaffnungen ſind in andern Gegenden des flache 
Banus Jellachſch iſt heute Nic 
f j Windiſch⸗ 
grätz wied das Schloß zu Schloßhof in Bereitſchaft ge 
ſetzt. — Heute Nacht würde ein Goldwaarenladen 
einer ſehr gangbaren Straße der inneren Stadt (Rot 
gaſſe) mittelſt Durchbrechung einer Mauer total aus ge⸗ 
raubt. — Ein Plakat belehrt über die Fälle, in welchen 
das ſtandrechtliche Verfahren nicht aufgehoben iſt. it 
Wien, 10, Dez. [Die Feindfeligkeiten m! 
den Ungarn ſolten beginnen.] Heute hat der 
F. M.L. und Banus von Croatien, B Zeil 
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chich ſein Hauptquartier auf der Landſtraße aufgehoben 
und ſich zu der gegen Ungarn an der Leitha operirende 
Armee begeben. Sein Hauptquartier wurde heut na 
Hainburg verlegt. Dir FM. Fürſt Windiſchgeſc 
folgt unverzüglich und die Operationen werden jetzt rel 
beginnen. — Die magyariſche Armee, welcher er 
Koſſuth die Thron⸗Entſagung des Kaiſers Ferdinan 
mitsetheilt wurde, bat überall defenſive Stellungen ui 
Verſchanzungen eingenommen. Raab iſt ganz * 
Schanzen umgeben. Obwohl Koſſuchs Anhang die I 
ſammten Streitkräfte in Ungarn auf 160,000 ang 
ſo zeigt ſich doch aus allen Umſtänden und Ausfoggg 
der Grenzbewohner, daß dieſe Sache keine nationale A . 
und daß ſich die Bürger der Städte und die Land 
bewohner nach Ruhe ſehnen. Das Manifeſt des weg 
Kalſers Franz Joſeph an die Magyaren wird unverzügler 
erfbeinen. — Dem Vernehmen nach hat der Kalt 
Ferdinand ein eigenhändiges Handſchreiben in den 91. 
müthlichſten Ausdrücken an den ehemaligen Gouvernet 
von Tyrol, Grafen Brandis erlaſſen, worin ihn Se. rt 
jeſtät einladet, den Reſt feiner Tage im Privatleben 15 
ihm zu theilen. Es iſt natürlich, daß Graf Bran 
dieſem ehrenvollen Ruf unverzüglich folgen dürfte. 
Olmütz, 9. Dezbr. (Kages- Begebenheiten) 
Donnerftag fand der Gottesdienft zur Feier der Thron 
befteigung Sr. Majeſtät Franz Joſeph J. in der De 
kirche ſtatt. Dabei rückten alle Truppen der GM 
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ewehr⸗ und Kanonenſalven gegeben, ſo wie ſchon am 
frühen Morgen der feſtliche Tag mit 101 Kanonen: 
ſchüſſen von den Wällen der Hauptſtadt und Grenz⸗ 
˖ g Olmütz begrüßt ward. Se. Majeſtät erſchien 
in der Feldmarſchalls-Uniform. — Das Porträt Sr. 
Majeſtät wird von dem Pinſel des rühmlich bekannten 
kalers Prinzhofer der Mit- und Nachwelt überliefert. 
Nan ſpricht hier von der Aufhebung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes in Wien und von der Reife Sr. Majeſtät 
es Kaiſers dahin. — Der Gemeinderath und Magiſtat 
ien's überreichte durch eine Deputation eine Glück⸗ 
wunſchadreſſe an Se. Majeſtät und erbat Deſſen Huld 
ür die ſchwergeprüfte Hauptſtadt des Kaiſerreiches, 
Se. Majeſtät verſprach dem Wunſche Seines Herzens 
zu folgen und die herrſchende Noth Seiner Haupiſtadt 
zu lindern. Dieſelbe Deputation überreichte eine Ver⸗ 
krauensadreſſe an das Geſammtminiſterlum, worin die 
offnung ausgeſprochen iſt, daß dem Ausnahmszu⸗ 
nde Wien's bald ein Ende gemacht werde. (Olm. Bl.) 
Olmütz, 9. Dez. Geſtern Mittag ſind Se. kgl. 
oheit der Prinz Karl von Preußen von Berlin 
zur Begrüßung Sr. Majeſtät hier eingetroffen. — 
Eine Deputation der ſerbiſchen Nation wurde heute 
Vormittags von Sr. Majeſtät empfangen. Se. Maj. 
Aiscgnote. „Das tapfere Volk der Serben hat ſeine 
uh änglichkeit an Mein Haus auch in der neueſten 
eit durch Muth im Kampfe bewährt und der gerech⸗ 
un Sache ſchwere Opfer gebracht. Ich rechne dar⸗ 
auf, daß es ausharren werde in ſeinen Beſtrebungen, 
und hoffe mit Gottes Beiſtand bald in der Lage zu 
kin, die billigen Wünſche der verſchiedenen Nationen 
bes Geſammt⸗ Vaterlandes, Meinen ausgeſprochenen 
bſichten gemäß, erfüllen zu können.“ 
Kremſier, 9. Dez. Als neuer Beweis, wie das 
Miniſterium bemüht iſt, nach allen Seiten hin die 
bollſte Thätigkeit zur baldigen Conſtituirung Oeſter⸗ 
diichs zu organiſiren, möge Ihnen dienen, daß es meh⸗ 
tee der bedeutendſten Mitglieder des Reichstages zur 
dorläufigen Beſprechung legislativer Maßregeln aufge: 
ordert hat. Man nennt unter Andern: Dobblhoff, 
eumann, Brauner, Mayer, Fiſcher, Strobach, Stark 
And noch Einige. 
„ Von der Greuze Siebenbürgens, 5. Dez. 
Aus einem Privatſchreiben.] Als Du uns ver: 
et — wer hatte da wohl die leiſeſte Ahnung von 
Alem dem, was wir in dieſer kurzen verhängniß vollen 
geit erlebten. Obſchon ich auch ein Mann aus dem 
Befreiungskriege bin, durch den eigentlich Niemand 
NA wurde und als Zeitgenoſſe vom Anfange unſeres 
Jahrhunderts an ſo Vieles erlebte, wovon ſich unſere 
Veiſen nichts träumen ließen, ſo gehen jetzt doch alle 
Steigniffe fo bunt und ſchnell durcheinander, daß man 
dor Ueberraſchung kaum zu ſich kommen kann. Es 
Meint eine Unmöglichkeit, daß die Menſchen durch 
Temde Erfahrungen klüger werden. — Jede Stimme 
det Gehör, nur nicht die der Vernunft! — Wie 
ann man eine beſſere Ordnung der Dinge auf dem 
zege erringen wollen, der zur Zerſtörung jeder Ord⸗ 
nung führt. — Die Demoktatie hat durch ihre 
Aredlichen unſittlichen Anhänger bei uns einen Schlag 
bekommen, von dem ſie ſich nicht ſobald erholt — denn 


feloſt die Freiſinnigſten bekommen endlich alle die un⸗ 
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unigen Uedergriffe und Gräuel ſatt, Der guten 
Sache wird dadurch ein unberechenbarer Nachtheil zu⸗ 
Befügt, indem man bereits dahin gelangt iſt, eine Mi⸗ 
Utär⸗Herrſchaft nicht nur als Nothwendigkeit, 
lendern ſogar als Wohlthat anzuſehen! — In den 
Don au⸗Fürſtenthümern iſt Alles ſo ruhig, als 
Wenn gar kein Türke oder Ruſſe drin wäre, — die 
Truppen bezahlen Alles mit baarem Gelde. Vorige 
Woche kamen wieder 300,000 Rubel Silber fürs Mi⸗ 
tar in Jaſſy an. — Die jungen Bofaren⸗Söhne, 
meiſt Gegner des Fürſten Michalski, wovon ſich meh⸗ 
dere auch hier lange aufhielten, reiſen jetzt alle nach 
Wander nach Frankreich ab. Die moldauiſchen Da⸗ 
men ſehen die fremden Krieger eben ſo gern, wie in 
n früheren Feldzügen. — In Siebenbürgen geht 
es apſcheulich zu. Szekler und Romanen hauſen ge⸗ 
Yenfeitig als wahre Kannibalen. Ein Spital, in wel- 
chem kaiſerliche Soldaten ſich befanden, ward von den 
Szeklern überfallen; den Kranken und Verwundeten 
Durden die Augen ausgebrannt und dann alle ermor⸗ 
t, und dies waren keine Leute vom Szekler Land⸗ 
um — ſondern Mannſchaft von den Szekler Grenz: 
gimentern, die, als fie. vom öſterreichen General 
Bedeon angegriffen wurden, bei dem erſten Schuß alle 
avon liefen. — Von hier iſt General Mardener mit 
mem Corps bei 6000 Mann nach Siebenbürgen ge⸗ 
gegen, er hat bereits Clauſenburg beſetzt. Der Poſten⸗ 
uf iſt zwiſchen hier und Herrmannſtadt wieder ganz 
dergefteltt, — Eine Menge Landſitze ungarifcher Edel⸗ 
U find, von den Romanen niedergebrannt, Alles ge⸗ 
zaubt — und was Ungar darin war, ohne Unterſchied 
mit Weib und Kind gräulich niedergemacht. — Ein 
guittmeiſter von Ferd. Max Cheveaux⸗Legers, deſſen 
Ro ment: in Siebenbürgen ſich befindet, zeigte mir ein 
erzeichniß von niedergebrannten Edelhöfen und ermor⸗ 
ten ungariſchen Gutsbeſitzern mit Namen, — man 
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ſon, nebſt der National- und Bürgergarde aus. Auch ſchaudert über die Menge der unglücklichen Opfer die⸗ 
wurden während der kirchlichen Funktion die üblichen ſes Bürgerkrieges, f 


* [Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz.] 
Nach den neueſten Berichten aus Mailand vom 7. d. 
herrſchte alldort fortwährend Ruhe. — Aus Padua 
und Vicenza wird gemeldet, daß ſich 9000 Mann 
kaiſerliche Verſtärkungs-Truppen vor die Lagunen von 
Venedig begeben, welche aus der Lombardei herbei⸗ 
rücken. Aus Conegliano iſt das ſchwere Belage— 
rungs-Geſchütz nach Meſtre beordert, und es iſt kein 
Zweifel, daß unverzüglich ein Angriff auf Malghera 

gemacht wird. 


Frankreich. 

Paris, 7. Dezbr. [Wahlumtriebe.] Je nä⸗ 
her der Sonntag rückt, deſto höher ſteigt die allgemeine 
Gährung. Die geſtern von Dufaure angekündigte Auf⸗ 
hebung des Dekrets über National-Belohnungen hat 
die Aufregung noch geſteigert. Etwa 2000 hier woh⸗ 
nende Elſaſſer haben ſich in einer Verſammlung ein⸗ 
müthig für Louis Bonaparte's Kandidatur erklärt. 
General Jerome Bonaparte, Napoleon Bonaparte und 
Napoleon Pierre Bonaparte erklären in den Journa⸗ 
len, daß, da keiner von ihnen Kandidat für die Prä⸗ 
ſidentſchaft ſei, alle Wahlzettel, welche den Namen 
Bonaparte tragen würden, einzig ihrem Neffen Louis 
Napoleon Bonaparte gelten könnten. Mad. Dudevant 
(Georges Sand) erklärt ſich deshalb gegen die Kandi⸗ 
datur Louis Bonaparte's, weil er, der aus Syſtem und 
Ueberzeugung ein Feind der republikaniſchen Regierungs⸗ 
form ſei, gar kein Recht habe, als Kandidat für die 
Präſidentſchaft aufzutreten. Er möge den Freimuth 
haben, ſich als Prätendent hinzuſtellen, dann werde Frank- 
reich darüber ſich ausſprechen, ob es zum Beſten der 
Familie Bonaparte die Monarchie herſtellen wolle. 
Herr Cremieux hat ſich öffentlich für die Kandidatur 
Louis Bonaparte's erklärt. Herr Grinaud, Präſident 
des ſogenannten Centralkomite's zu Lyon, erklärt im 
Peuple, daß Raspail, nicht aber Ledru⸗Rollin, wie ein 
anderes vorgebliches Centralkomité behaupte, der Kan⸗ 
didat der lyoner Sozialiften ſei. Die Stimmen im 
Rhone⸗Departement werden nach feiner Anſicht fi in 
folgender Weiſe vertheilen: 30,000 für Raspail, 25,000 
für Louis Bonaparte, 15,000 für Cavaignac und 8000 
für Ledru⸗Rollin. 

Der Moniteur enthält heute folgende Erklärung: 
„Die ungegründetſten Nachrichten zickuliren an der 
Börſe und ſcheinen auf den Cours der Fonds böſen 
Einfluß geübt zu haben. Erſtens hieß es, der Papſt 
habe die ihm von der franzöſiſchen Regierung angebo⸗ 
tene Gaſtfreundſchaft geradezu verweigert. Nichts aber 
in allen Depeſchen, welche die Regierung bisher em⸗ 
pfing und die ſie der National-Verſammlung genau 
mittheilte, berechtigt zu einer ſolchen Vorausſetzung. 
Ferner iſt kein wahres Wort an der angeblichen Des 
miſſion oder Abſetzung des Ober-Kommandeurs der 
pariſer Nationalgarde, noch an den Gründen, welche 
man einer Verſammlung des General Changarnier und 
vieler Oberſten beim Miniſter des Innern unterſchiebt. 
Im Gegenſatze zu obiger Widerlegung veröffentlicht der 
Konſtitutionnel einen Brif aus Gaeta vom 27. No⸗ 
vember vom Bord des „Tenare“, worin es heißt, daß 
Kardinal Antonelli ſofort auf dem franzöſiſchen Schiffe 
etſchienen ſei und, nachdem man ihm angezeigt, daß 
man auf höheren Befehl käme, um ſich zur Verfügung 
des Papſtes zu ſtellen und ihn nach Frankreich über⸗ 
zuſchiffen, ſichtbar erſtaunt nach einigem Beſinnen ge⸗ 
antwortet habe, der Papſt habe niemals die Abſicht 
an den Tag gelegt, ſich nach Frankreich zu begeben, 
und ſollte er Italien verlaſſen, ſo würde er ſicher 
nicht einem Lande zueilen, das in voller 
Revolution ſei und wo der Sohn eines der 
Männer, die für den Tod Ludwig's XVI. 
geſtimmt, an der Spitze der Exekutivgewalt 
ſtehe.““ Der Papſt ſoll auch Gaeta bereits verlaſſen 
und ſich nach Caſerta oder Portich bei Neapel begeben 
haben. Der Marſeiller Courier vom 4. Dezember ſagt, 
das italieniſche Geſchwader (Brigade Molisre) habe ſich 
allerdings eingeſchifft und ſei abgefahren. Allein ſie 
habe ſich auf der Höhe von Endoume (vor der mar⸗ 
ſeiller Rhede) aufgeſtellt und ſcheine dort noch Befehle 
abzuwarten. Seit geſtern (3. Dez.) bemerkten die Fahr⸗ 
zeuge der Umgegend, daß die Fregatten unaufhörlich 
mit einander Signale wechſelten. In einer Nachſchrift 
fügt dies Blatt hinzu: „Ein Bataillon des 33ſten Ne: 
giments wird ſoeben wieder ans Land geſchifft. Man 
zerbricht ſich den Kopf über dieſe unvermuchete Lan⸗ 
dung. Die abenteuerlichſten Gerüchte ſind darüber 
in der Stadt in Umlauf.“ Die Mittheilungen, welche 
Cavaignac in der vorgeſtrigen Sitzung der National: 
Verſammlung machte, lauteten übrigens nach dem 
Moniteur vollſtändig folgendermaßen: „Bürger Reprä⸗ 
ſentanten! Wir haben ſchon die Ehre gehabt, Sie 
zu benachrichtigen, daß wir eine telegraphiſche Depeſche 
erhalten hatten, nach welcher der Papſt in der Nacht 
vom 24. zum 25. Rom verlaſſen und ſich nach Gasta 
gewendet. Dieſe Depeſche meldet auch, daß der „Te⸗ 
nate“, mit unſerem Botſchafter in Rom an Bord, von 
Civitavecchia abgegangen war, um ſich ebenfalls nach 
Gaeta zu begeben. Die Depeſche, wie Sie aus der⸗ 


ſelben erſehen konnten, deutete auch die Abſicht von 
Seiten des Papſtes an, ſich nach Frankreich zu 
begeben. Ich will nun die Verſammlung vollſtän⸗ 
dig von dem Gang der Dinge in Kenntniß ſetzen, ins 
dem ich ihr die weiteren Nachrichten mittheile, welche 
uns zugegangen. Ich erinnere die Verſammlung, um 
ihr die Reihenfolge der Thatſachen gehörig zu verge⸗ 
genwärtigen, daran, daß am 26. die Befehle zur Ju⸗ 
ſammenziehung der militäriſchen Streitkräfte von Tou⸗ 
lon nach Marſeille durch den Telegraphen ertheilt wa⸗ 
ren. Dieſe Befehle langten erſt am 29. Nachmittags 
zu Toulon und Marſeille an; am 27. reiſte Herr v. 
Corcelles von Paris nach Marſeille ab; er traf am 
30. dort ein und benachrichtigte uns durch eine De⸗ 
peſche vom 1. Dezember von ſeiner Ankunft. Am 
1. Dezember ging zu Marſeille eine Depeſche des 
Botſchafters in Neapel ein, welche uns die wirkliche 
Ankunft des Papſtes zu Gaeta meldete. Dieſelbe De⸗ 
peſche benachrichtigte uns, daß unſer Botſchafter in 
Rom, der auf dem „Tenare“ abgefahren, dort mit 
ihm zuſammentraf, und daß auch der König von 
Neapel am 1. Dezember zu Gaeta anlangte. Auf 
dieſe Nachricht hin iſt Herr von Corcelles, da er nun 
hinreichende Gewißheit hatte, daß der Papſt die römi⸗ 
ſchen Staaten verlaſſen und ſich zu Gaeta befand, 
ſeinerſeits auf einem der Schiffe, welche die Korre⸗ 
ſpondenz nach der Levante bringen, abgereiſt, um ſich 
nach Gacta zum Papſt zu begeben. Am 2. Abends war 
Herr v. Corcelles ſchon abgegangen, und die eingeſchiff⸗ 
ten Truppen lagen noch im Hafen von Pomegue, auf 
der Rhede von Marſeille, vor Anker. Sobald die 
Regierung die Nachricht erhielt (was vorgeſtern, den 
Zten Abends, geſchah), daß der Papſt nicht mehr per⸗ 
ſonlich bedroht ſei, begriff ſie, daß der Abgang der 
Truppen unnütz geworden. Uebrigens war bei Em⸗ 
pfang dieſer Nachricht und um jedem Mißverſtändniß 
zu begegnen, Herr von Corcelles durch eine am 1. De⸗ 
zember nach Toulon an ihn beſtimmte Depeſche bereits 
inſtruirt, daß die noch unſicheren Nachrichten ihm doch 
fon ein neues Verhalten vorzeichneten, wie er es denn 
auch ſelbſt vollkommen begriffen hat. Dieſe Depeſche, 
durch welche wir den Befehl ertheilten, nicht abzuge⸗ 
hen, was nun, nach dem Vorgegangenen, vollkommen 
unnütz, hat erſt heute früh abgefertigt werden können. 
Wir haben Grund, zu glauben, daß ſie die Truppen 
noch im Hafen finden wird. Ich mache der Ver⸗ 
ſammlung bemerklich, daß die nicht ſogleich verſtänd⸗ 
lichen Verzögerungen für diejenigen ſehr begreiflich wer⸗ 
den, welche die Jahreszeit in Anſchlag bringen. Die 
meiſten Depeſchen wurden drei Tage aufgehalten, eine 
große Zahl derſelben mußte ſogar unterweges übertra⸗ 
gen und dann durch die Poſt weiter gefördert wer⸗ 
den; einige mußten ihren Weg über Bayonne nehmen. 
Der Papſt, der in der Nacht vom 24ſten zum 25ſten 
von Rom abgereiſt war, iſt am folgenden Tage in 
Gaeta angekommen, wo der König von Neapel ihn 
beſuchte. Wir wiſſen auch, daß Herr von Harcourt 
von Rom abgereiſt war, um ſich in Civitavecchia auf 
dem „Teuare“ einzuſchiffen, den Papſt in Gaeta ein⸗ 
zuholen und ihn in Gemäßheit (wie wir glauben müſ⸗ 
fen) der Abſichten, welche der Papſt kundgegeben hatte, 
nach Frankreich zu geleiten, und daß er Se. Heiligkeit 
in Gaeta angetroffen hat. Wir wiſſen ferner, daß 
Herr von Corcelles ſich nach Gaeta zum Papſte be⸗ 
geben hat und, da er am 2ten abreiſte, wahrſcheinlich 
am Aten dort angelangt iſt. Weitere Nachrichten ha⸗ 
ben wir nicht. Sobald die Regierung deren erhält, 
wird ſie ſich becilen, ſie der Verſammlung zukommen 
zu laſſen.“ a j 
Strohwaaren, namentlich Hüte, Körbe und 
ſonſtige Strohflechtereien, die das Ausland nach 
Frankreich zu ſchicken pflegt, um hier geformt und 
vollendet und dann ins Ausland zurückgeführt zu wer⸗ 
den, und die dennoch einen nicht unbedeutenden Ein⸗ 
gangszoll in Frankreich zahlen müſſen, ſind, laut eines 
Erlaſſes im Moniteur, von jetzt an frei herein und 
wieder heraus zu laſſen. Dies iſt den Gränzbehörden 
angezeigt worden. 5 
Die Journale veröffentlichen heute lange Liſten 
derjenigen Perſonen, welche National⸗Belohnungen er⸗ 
halten ſollten. Das Journal des Debats und die 
Union weiſen mit Entrüſtung darauf hin, daß ſich auf 
dieſen Liſten die Freunde, Wittwen und Waiſen aller 
Königswörder und Verſchwörer ſeit 1820 befinden. f 


Naüßlan d. 

Von der polniſchen Grenze, 7. Dezbr. (Die 
Truppenbewegungen im Czagrenreiche] dauern 
faſt ununterbrochen fort, und wir können es als eine 
ausgemachte Sache darſtellen, daß von Oſten her im⸗ 
mer friſche Kelonnen gegen die preußiſch⸗polniſche 
Grenze anrücken. An der Grenze ſelbſt nehmen die 
Märſche eine ſüdliche Richtung. So ſind erſt in die⸗ 
fen Tagen ſtarke Abtheilungen von Kaliſch aus über 
Wielun längs der ſchleſiſchen Grenze nach Krakau zu 
weiter gerückt. Dabei ereignete ſich der Fall, daß, als 
die Truppen von Wielun aus aufbrachen, einige Sol⸗ 
daten ſich verſpätet hatten. Bei ihrer Ankunft erhiel⸗ 
ten ſie, je nachdem ſie früher oder ſpäter beim Corps 
anlangten, im Stehen 20, 30, ja die Letzten ſogar 
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60 Hiebe, wobei ein Mann umſank. So erzählt ein 
Augenzeuge. (Poſ. 3.) 

* * Warſchau, 30. Nov. (Die politiſchen 

Gefangenen.] Wir haben Ihnen vor einiger Zeit 
über das Schickſal der Gefangenen in Modlin ge⸗ 
meldet. Allein dieſe machen kaum den hundertſten 
Theil jener langen Reihe der Märtyrer aus, welche die 
Mauern der Citadelle verſchlingen. Die Warſchauer 
Citadelle gleicht einem bodenloſen Abgrund, deſſen Ein⸗ 
gang ſtets offen ſteht, deſſen Ausgang aber man ver⸗ 
gebens ſucht. Was dieſes unermeßliche Grab einmal 
in ſich aufnimmt, das hält es auch unwiderruflich feſt, 
oder es wirft es zerſchmettert und vernichtet aus ſei⸗ 
nem Innern. Es gibt im ganzen Lande faſt keine 
Familie, die nicht den Verluſt wenigſtens eines Mit⸗ 
gliedes zu beweinen hätte, das entweder in die Ver⸗ 
bannung nach Sibirien geſchickt worden, oder noch in 
den unterirdiſchen Gefängniſſen der Citadelle ſchmach⸗ 
tet. Und unſere Weichſel, die ihren Saum näßt, hört 
inmitten der nächtlichen Stille die Seufzer der Un⸗ 
glücklichen und vermiſcht ſie mit dem eigenen Brauſen. 
Und weiterhin fließt ſie, bis ſie bei Modlin der Schwe⸗ 
ſter Narew begegnet und beide ſich die trüben Er⸗ 
zählungen von Warſchau und Modlin mittheilen. — 
Die Behandlung der Gefangenen in der Citadelle iſt 
ſo grauſam, ſo barbariſch, ſo ohne jedes menſchliche 
Gefühl, daß man keinen Ausdruck für deren Beſchrei⸗ 
bung finden kann. — Es genügt die Mittheilung, daß 
das geringſte Uebel das Peitſchen bis zu einem ſolchen 
unbarmherzigen Grade iſt, daß die Gefangenen zuwei⸗ 
len ſchon bei der Unterſuchung, 300 und mehr 
Hiebe empfangen. Wenn dann die Mutter, Frau, 
oder Schweſter des unglücklichen Opfers die mit Blut 
gefärbte Wäſche erhält, mit Thränen nach der Urſache 
dieſes Blutes fragt, und verzweiflungsvoll die Wahr⸗ 
heit zu wiſſen verlangt, da antwortet ihnen der In⸗ 
ſpektor Zurzkowski lächelnd: „es wäre nichts!“ — 
Seitdem Jolszyn Präſident der Unterſuchungskom⸗ 
miſſion geworden, ſteht der Beſuch nur bei denjenigen 
Gefangenen frei, die ſich ſchon drei Jahre in der Un⸗ 
terſuchungshaft befinden. Aber auch dieſe darf man 
nur durch ein Gitter ſehen, und zwar nur ein paar 
Minuten in Gegenwart einiger Zeugen. Früher war 
es den Gefangenen geſtattet, Bücher zu leſen; jetzt iſt 
auch dieſes verboten, und die Regierung hat es in 
ihrer väterlichen Fürſorge übernommen, die Gefangenen 
mit geiſtiger Nahrung zu verſehen. Eden ſo verhält 
es ſich mit der körperlichen Nahrung, an deren Liefe⸗ 
rung die Beamten ſich bereichern, und die in unreinen 
Gefäßen gereicht, und in Verbindung mit der verpe⸗ 
ſteten Luft der Kaſematten, die Urſache zahlreicher Lei⸗ 
den wird. — Aber wer iſt die Unterſuchungskommiſſion, 
fragt mehr als Einer, daß ſie ſo willkührlich verfah⸗ 
ren darf? — Es iſt dies die höchſte abſoluteſte Ge⸗ 
walt, mächtiger als die des Fürſten-Statthalters, der 
es frei ſteht, Unſchuldige aufs grauſamſte zu züchtigen, 
Familienbande zu zerreißen, den Eltern die Kinder zu 
erſchlagen, oder die Kinder durch den Tod der Eltern 
zu verwaiſen; es iſt mit einem Worte eine Gewalt, 
deren es gewiß keine zweite mehr auf der Erde giebt. 
— Schließlich noch Einiges über das traurige Loos 
der Szezebrzeszynsker Gymnaſiaſten, welche für das 
Vorhaben, aus dem Lande zu flüchten, zuerſt drei 
Jahre in Zamosc und zuletzt in Modlin geſeſſen ha⸗ 
ben. Es waren dies Kinder von 14 — 18 Jahren, 
als man ſie gefangen nahm; jetzt ſind ſie zu Jüng⸗ 
lingen herangewachſen, und groß geworden unter dem 
Geräuſche der Ketten und dem Jammer der Gemiß⸗ 
handelten. Einer von ihnen, Johann Mikulowski, 
der die Schuld der Uebrigen freiwillig auf ſich allein 
genommen, iſt nun in ein ſibiriſches Regiment geſteckt 
worden; zwei ſind nach einem Orenburger Corps ge— 
ſchickt, und ſechs ſind freigelaſſen worden; zwei ſind 
im Gefängniſſe geſtorben. In dem Urtel des einen 
nach Orenburg Geſchickten heißt es wörtlich, daß er in 
Berückſichtigung der dreijährigen Gefangenſchaft, der 
gänzlichen Schuldloſigkeit und der verlorenen 
Studienzeit für den Dienſt mit Avancement im DOren: 
burger Corps beſtimmt wird. Weich eine grauſame, 
blutige Ironie! Drei Jahre ſchuldlos getragene Leiden, 
drei Jahre in Ketten, mit dem Eintritt in das ruſ⸗ 
ſiſche Heer zu belohnen! — 
All' das Mitgetheilte können wir auf's ſicherſte 
verbürgen. Uebertreibung wäre in unſerer Lage über⸗ 
flüſſig; es genügt, die Wahrheit in einfacher Nacktheit 
mitzutheilen. 


Italien 

Neapel, 27. Nov. [Die Flucht des Papſtes.) 
Graf Spaur, Geſandter des Königs von Baiern, trug 
mit Herrn Harcourt das Meiſte zur Rettung des Pap: 
ſtes bei. Man weiß, daß die Römer den Papſt bis 
in ſeine Zimmer bewachten. Niemand wurde ohne 
Zeugen zugelaſſen. Spaur ſchützte die Nothwendigkeit 
einer Unterredung mit Sr. Heiligkeit wegen Extheilung 
eines Heirathsdispenſes für die Vermählung einer baieri⸗ 
ſchen Prinzeſſin mit dem Grafen Trapani vor und ge⸗ 
langte fo bis in das Kabinet des Papſtes. Die Thüren 
ſtanden offen, und die Wachen konnten genau ſehen, 
was im Arbeitszimmer des Papſtes vorging. Bald 
darauf erſchien Harcourt, deſſen Zulaſſung weniger 
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Schwierigkeit unterworfen wurde. Offenbar der Ur⸗ 
heber des Fluchtverſuches oder wenigſtens in das Ge⸗ 
heimniß eingeweiht, ſtellte er ſich in die Thür, und 
während Spaur angeblich noch mit dem Papſt arbei⸗ 
tete, fädelte Harcourt mit den Schildwachen ein Ge⸗ 
ſpräch ein. Die Unterhandlungen dauern ihm jedoch 
zu lange, man tritt endlich in das Kabinet und findet 
daſſelbe leer. Spaur und der Papſt waren durch eine 
Seitenthür verſchwunden. Ueber Terracina eilten Spaur 
und Pius, der, nur in eine ſchwarze Soutane geklei⸗ 
det, als Kaplan des baieriſchen Geſandten galt und 
alle Wachtpoſten getäuſcht hatte, der neapolitaniſchen 
Grenze zu. Vor Gaeta angekommen, forderte der Of: 
fizier des Thorpoſtens die Päffe der Reiſenden. Spaur 
übergab ihm den ſeinigen; der Kaplan hatte jedoch 
keinen. Spaur neigte ſich gegen den Offizier und 


raunte ihm einige Worte ins Ohr, worauf der Offizier 


auf die Knie ſank und die Füße des Papſtes küßte. 
Hierdurch erfuhren alle Anweſenden, daß jener Kaplan 
des baieriſchen Geſandten Niemand anders als Pius IX, 
ſelbſt ſei. Die Flucht geſchah fo eilig und fo vorfiche 
tig, daß der Papſt keine anderen Kleider mit ſich führte. 
Der Hof von Neapel hat es ihm jedoch an nichts feh— 
len laſſen. Als Aufenthaltsort für den Papſt und 
ſeine Kardinäle nennt man den königl. Landſitz Caſerta, 
eine Stunde von Neapel entfernt, indem man das 
Klofter Monte Caſſino zu einſam und unſicher fand. 
Auch nennt man Malta, ferner Spanien und zuletzt 
Frankreich. (Franz. Bl.) 

[Die Lage der Dinge in Italien.] Das 
von Lord Minto geſtellte und von den vermittelnden 
Mächten gut geheißene Ultimatum einer neuen Verein- 
barung zwiſchen Neapel und Sieilien beſtimmt: 1) eine 
getrennte Verwaltung, eine beſondere Verfaſſung, ein 
aus Inländern beſtehendes See- und Landheer für 
Sicilien. 2) Vereinigung der beiden Kronen. 3) Wer⸗ 
den dieſe Bedingungen von der einen oder der andern 
Seite verworfen, ſo ziehen die Mächte ſich zurück und 
überlaſſen die Entſcheidung dem Waffenglücke. Der 
König von Neapel hatte bekanntlich früher dieſe Be— 
dingungen abgelehnt. — Nach der Patria vom 27. 
Nov. iſt der Prinz Joſeph Poniatowski zum Mi: 
niſterreſidenten von Toskana in Paris ernannt wor: 
den. — In Turin fragte der Abgeordnete Lanza in 
der Sitzung vom 29. Nov., ob das Miniſterium offi⸗ 
cielle Nachrichten über die letzten Begebenheiten in 
Rom erhalten habe, und ob es über das politiſche 
Verhalten einig ſei, welches dieſe Umſtände erfordern. 
Drei Thatſachen ſeien wahrſcheinlich: Ein Einfall 
Oeſterreichs (in die Legationen), Frankreichs lin 
Civitavecchia) und Neapels. Er wiſſe wohl, daß 
das Kabimet feinen, Plan nicht mittheilen könne, aber 
das Land müſſe erfahren, ob es im Sinne der italie⸗ 
niſchen Unabhängigkeit verfahren werde. Miniſter Pi⸗ 
nelli: In Abweſenheit meines Kollegen, des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten, erkläre ich der Kam: 
mer, daß wir die Nachricht erhalten haben, der Papſt 
ſei auf einem franzöſiſchen Schiffe entflohen. Welche 
Richtung er genommen hat, wiſſen wir nicht beſtimmt. 
Die Nachricht iſt noch zu neu und die einzelnen Um: 
ſtände zu unbekannt, als daß das Miniſterium ſchon 
einen Entſchluß hätte faſſen können. So bald dies 
der Fall ſein wird, werden wir dem Parlamente Mit⸗ 
theilung davon machen. Die Unabhängigkeit der Na⸗ 
tion wird immer das Ziel ſein, wonach wir ſtreben. 
Die „Alba“ meldet aus Neapel: obgleich das ofſi— 
cielle Journal die Eröffnung der Kammer auf den 
30. Nov. angezeigt habe, werde die Kamarilla es doch 
dahin bringen, daß dieſelbe auf den 1. Februar ver⸗ 
ſchoben werde. Die „Patria“ vom 25ſten zeigt an, 
daß dies wirklich geſchehen ſei. Auf die Anzeige, daß 
die Oeſterreicher gegen Caſtelfranco zu Verſtärkung er⸗ 
hielten, find von Bologna Truppen als Obſervations⸗ 
Corps nach dieſer Richtung entſandt worden. 

(Deutſche 3.) 
Schweiz. 

Chur, 2. Dezember. Hier eingegangene Privat⸗ 
briefe von Frankfurt geben die beſtimmte Verſicherung, 
daß die deutſche Centralgewalt keine beläſtigenden 
Maaßregel gegen die Schweiz werde eintreten laſſen. 

(Alpenbote.) 
Dänemark. 

f Kopenhagen, 7. Dezember, Morgens. Flyvepoſten 
will aus guter Quelle wiſſen, daß die nach London 
abgegangenen Diplomaten (der Geſandte Graf Re⸗ 
ventlow und der Konferenzrath Treſchow, die am 3. 
mit dem „Aegyr“ von Kopenhagen nach Wismar ab⸗ 
gegangen) die Inſtruktion mitgenommen, in keinem 
Fall in eine Theilung Schleswigs zu willi 
gen, ſondern ſich auf die von den Großmächten Dä⸗ 
nemark gegebene Bürgſchaft des ewigen Beſitzes Schles⸗ 
wigs zu berufen, übrigens ſei auch von einer Inkor⸗ 
poration Schleswigs nicht die Rede. — Der neue 
Kriegsminifter Hanſen betreibt die Rüſtungen anſchei⸗ 
nend mit dem größten Nachdruck und ein Rundſchrei⸗ 
ben des Juſtizminiſters Bardenfleth ruft die Verſtär⸗ 
kungsmannſchaften ein. Wie der Bericht dieſes Mi⸗ 
niſters vom 2. Mai angiebt, beträgt das däniſche 
Heer (mit Einſchluß der Reſerven von 31,186 Mann) 
78,684 Mann. ; 0 


* 


ſche er vermieden zu ſehen. — Voigt weit dat 
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beſchwert ſich darüber, daß die Deutſchen auf 
ſen das Haupt zu erheben wagen, daß Johannſen 
Schleswig⸗Holſteiner und fein Kollege, der Bil 
Hanſen, zu ſchwach ſei. In Folge deſſen, daß Je. 
hannſen allein die Macht habe, ſei es auch nur z 
erklären, daß die Landbewaffnung von Notmark nd 

der wackern Demonſtration der Bauern von Notmal 
(fie vertrieben bekanntlich ihren ſchleswig⸗holſteiniſch 
geſinnten Prediger Peterſen) aufgelöft ſei, unter de 
Vorwande, daß die Bauern in ihrer Landſturmbe 

nung geweſen. 


ein 


Breslauer Kommunal- Angelegenheiten. 
** Breslau, 11. Dezbr. (Feuerlöſchdienſt 
In der geſtrigen außerordentlichen Stadtverordneten 
Sitzung, welche zum Zweck eine Dank-Adreſſe an S.. 
Majeſtät den König hatte, wurden vorweg einige Mi 
theilungen des Magiſtrats in reinen Kommunal⸗Ange 
legenheiten vorgeleſen, ſo das Uebereinkommen des 
giſtrats mit dem Polizei-⸗Präſidio behufs gerechter u 
gleichmäßiger Verpflichtung ſowohl der Angeſeſſenel 
als Unangeſeſſenen beim Feuerlöſchdienſt. Es ſollen 
vom 1. Jan. 1849 ab ſowohl die Erſteren, als dit 
Letzteren ganz gleichmäßig zum 1. Aufgebot und zut 
Reſerve bei Feuerlöſchdienſt ſich ſtellen, die Feukr⸗ 
löſchzettel fürs 1. Aufgebot ſchwarz, die Schilder wel 
mit ſchwarzen Nummern fein, die Feuerzettel für die 
erſte Reſerve roth gedruckt, die Schilder roth mit wel 
ßer Nummer. Die Verſammlung erklärte ſich hierm 
einverſtanden. 
(Stadtrathwahl.) Der Wahltermin wurde auf 
den 21. Dezbr. feſtgeſetzt; als Kandidaten wurden vo 
geſchlagen: Goſohorski, Lieutenant a. D. und Stadtver“ 
ordnete Krauſe, Stadtverordnete Bergmann, Di. Jo 
und Stadtverordnete Siebig. Letzterer erklärte vorweg 
daß man ihn nicht erſt auf die Liſte ſetzen möge, 
er ein ſolches Amt nicht annehmen würde. . 
(Dankadreſſe an Se. Majeſtät den König.) 
Der Vorſitzende Dr. Grätzer eröffnete die Debatte ur 5 
dieſen Antrag mit der Erklärung, daß er ſeinerſeits 
ganz entſchieden für die Dankadreſſe wegen der Der 
leihung der octroyirten Verfaſſung ſtimmen werde. 
ſei die verſchiedenen Verfaſſungen durchgegangen, 1 
fie mit der unſrigen verglichen und müſſe geſtehen, da 
mit Ausnahme der nordamerikaniſchen und norweg! 50 
die unſere freiſinniger ſei als alle übrigen. — Krus 
Er habe zwar die Verfaſſung mit Freuden 15 
grüßt, könne ſich jedoch nicht mit dem Antrag 
den der Vorſitzende unterſtützt, einverſtanden exkl 
ren, vor drei Wochen habe die Verſammlung ſich gan 
entſchieden für die National⸗Verſammlung ausgeſt 
chen und die National⸗Verſammlung als einzig 
ſchließenden und geſetzgebenden Körper betrachtet, un 
darum halte er es gegen die Würde der Verſe 
lung, ſich einer neuen Inkonſequenz ſchuldig zu 
chen. Beſchließt die Verſammlung einen ſolchen De 
ſo trete ſie nach ſeiner innigſten Ueberzeugung Ä 
fenbarſten Widerſpruch mit ſich ſelbſt und das 2 — 


ſei das 


k, 


hin, daß wenn man damals geirrt habe, ſo * 
jetzige Eingeſtändniß ehrenvoll. Man dürfe keine 
Zweifel hegen, daß die Krone die Verheißungen FT 
len werde und daß es damit Ernſt ſei, beweiſe die 
octroyirte Verfaſſung. Das neue Wahlgeſetz ſpräch 
ebenfalls für feine Anſicht und das Volk müſſe 
nur richtig anwenden und Männer wählen, wel 
Geſetze zu geben verſtehen. — Siebig: Er ſei ente 
ſchieden gegen den Antrag. Gehe man das Verhalten 
der ſtädtiſchen Behörden ſeit der Märzrevolution durch 
ſo tritt als Hauptmoment das Streben hervor, 4 
wahre Volksfreiheit zu ſchaffen und zu ſichern. 
Redner geht nun Einzelnes durch, wird aber fortw 
rend durch Lärmen und ho! ho! u. f. w. unterbrochen, 
ſo daß die Worte für den Zuhörer vecloren ge 
müſſen. Nachdem der Vorſitzende nach langer mühe 
mit der Klingel einigermaßen fo viel Ruhe hergeſte m 
daß man den Redner vernehmen konnte, fuhr dice 
fort, indem er hinzufügte, wolle man, was in den 
letzten Wochen geſchehen, ins Auge faſſen, wo die Der 
ſammlung ſich faſt einftimmig erklärt (Unterbrechung, 
oho! ho! hol) und man halte die jetzige Abſicht, ein 
Dankadreſſe für eine mit dem Volke nicht der 
einbarte Adreſſe, dagegen, fo müſſe die ungeheure 
Inkonſequenz klar liegen. Er gebe zu, daß 
Verfaſſung freiſinnig ſei, aber fie ſei 
hoch anzuſchlagen, ſondern dabei zu 
gen, wie ſie in dieſem Augendlick zu unausweisbarer 
Nothwendigkeit geworden, um eine Ausgleichung gegen 
die Maßnahmen des Gouvernements zu finden, 
er müſſe geſtehen, daß eben durch die Maßnahm 
des Gouvernements das Reich an den Rand 
Anarchie gebracht worden ſei. Stürmiſche und 


Abſtimmen! 
(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Ein Brief aus Alſen in einem däniſchen ö 
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ernde Unterbrechung hoho! hoho! Ruf Abstimmen 
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Zweite Beilage zu Me 291 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 12. Dezember 1848. 


(Fortſetzung.) 
Der Sturm, der alle Redner, 


Am 4. Dez. Abends ſieben Uhr wurde der Iſraelit 


die gegen die Adreſſe David Laazar aus Beuthen auf dem Wege zwiſchen 


geſprochen, fortwährend umtoſt hatte, ließ jetzt keinen | Dobrau und Klein⸗Strehlitz im Kreiſe Neuſtadt von vier 


der Redner, die gegen die Adreſſe zum Sprechen ſich Männern räuberiſch angefallen, welche von demſelben 


Es wurde kein Proteſt Geld verlangten. 
N Pfennige bei ſich hatte, ſo wurde derſelbe von den 


gemeldet hatten, aufkommen. 
gehört, ſondern ſofort mit Majorität für die Adreſſe 
abgeſtimmt. Nach der Abſtimmung erklärte Hübner, 
a man ihn, trotzdem er ſich mehrmal zum Reden 
gemeldet, nicht habe hören wollen, da man durch die 
rt der Debatte, durch das Toben und Gebahren ihn 
kerroriſitt habe, fo halte er, indem er es für unwürdig 
der Verſammlung halte, am geeignetſten nicht mehr 
n die Verſammlung zu kommen. Hierauf ſprang ein 

itglied auf den Redner, der ſich geſetzt hatte, los 
und überhäufte ihn, wenn auch privatim, doch ſo, daß 
es die Umgebungen im weitem Kreiſe verſtanden, mit 
kxquiſiten Redensarten. Guhrauer, Reich und Franke 
ſchloſſen ſich der Erklärung bezüglich des Terrorismus 
an, letzterer Redner fügte noch hinzu, daß die Majo⸗ 
tität den ganzen Beſchluß geſtern in der goldnen Gans 
ſchon beſchloſſen habe. Dieſer Vorwurf wurde nicht 
zu widerlegen verſucht. 

Grund meinte, er verſtehe unter Terrorismus nur 
Äußere Einflüffe, wie am 20. Novbr. (In dieſen Ta⸗ 
gen hatte Grund auf Erklärung der Führer der Bür⸗ 
gerwehr, die Gegenerklärung gegeben, daß er freiwillig 
ſein Amt als Stadtverordneter niederlege). Guhrauer 
ſprach nur die wenigen Worte: was den ange 
nommenen Antrag auf Abfaſſung einer Dankadreſſe 
angehe, ſo bitte er aus den heute von Krug und 

iebig angeführten Gründen ſein diſſentirendes Votum 
ins Protokoll zu ſetzen, umſomehr, als auch er heute 
nicht zum Worte hätte kommen können; er wolle nur 
nachträglich bemerken: Die Krone habe vom konſtitutio⸗ 
nellen Standpunkte aus den Rechtsboden verlaſſen 
und wenn aus dem einſeitigen Handeln der Krone, 
aus der Kontrerevolution, auch etwas Gutes, die Ver⸗ 
faffung mit überwiegend demokratiſchen Grundfägen, 
ervorgegangen ſei, ſo könne man ſich freuen, ohne 
durch Dankadreſſen die Ehre der Verſammlung aus 
dem Auge zu laſſen. 

Man hörte, da der Beſchluß gefaßt war, den Red⸗ 
ner ruhig an, und dies war der einzige Moment, in 
welchem die Majorität der Verſammlung einen Gegen: 
tedner ausſprechen ließ. Es wurde jetzt beſtimmt, daß 
eine Deputation die Dank⸗Adreſſe in Potsdam über⸗ 
zeichen ſollte. Gewählt wurden hierzu Grätzer, 

rund, Voigt, Tſchocke. Der Magiſtrat iſt heute 
dem Beſchluſſe beigetreten. Der Bürgermeiſter ent⸗ 
warf die Adreſſe, welche in der Commiſſion angenom⸗ 
men wurde. Von den Mitgliedern der Commiſſion 
Me Entwerfung dieſer Adreſſe waren Krug, Guhrauer 
und Siebig mit der Motivirung nicht einverſtanden, 
doch wurde die Adreſſe unter Weglaſſung eines Satzes 
mit 15 Stimmen gegen eine angenommen. Heute 
Abend ſind von Seiten des Magiſtrats der Bürger⸗ 


meiſter Bartſch und Stadtrath Frobös, und von Sei⸗ 


ten der Stadtverordneten Grätzer und Grund als De⸗ 
putirte mit der Dankadreſſe nach Potsdam abgereiſt. 


+ Aus der Provinz. [Feuer. Raubanfall.) 
Am 6. Dez. Vormittags halb neun Uhr brach in der 
Scheuer eines Stellendeſitzers zu Hennersdorf im Kreife 

auer Feuer aus, wodurch 4 Gärtnerftellen, 2 Anger: 
häuſer, 3 Bauergehöfte und die Scholtiſei in Aſche ge: 
legt wurden. Bei der Schnelligkeit, womit das Feuer⸗ 
egünſtigt durch die Richtung und Heftigkeit des Min 
es in den ſämmtlich mit Stroh gedeckten Gebäuden 
um ſich griff, konnten nur wenig Effekten gerettet wer: 
den. Außer bedeutenden Getreidevorräthen verbrannten 
auch vier Schweine und drei Ziegen, das übrige Vieh 
wurde noch aus den Ställen herausgeſchafft. Sämmt⸗ 
e abgebrannte Gebäude find mit 12,000 Athlr. in 
er Feuer⸗Sozietät, dagegen die verbrannten Getreide⸗ 
Vorräthe, Kleider, Wäſche, Mobilien ꝛc. waren gar nicht 
derſichert. Eine taube 40 jährige ledige Frauensperſon 
wurde bei dieſem Brande mit einem beladenen Waſſer⸗ 
gen überfahren und dadurch am Unterleibe ſo ſtark 
deſchädtgt, daß ſie zwei Stunden darauf ſtarb. Ueber 
ie Entſtehung des Feuers iſt noch nichts Beſtimmtes 
ermittelt. Ein Maurer aus den Buſchhäuſern bei Hen⸗ 
nersdorf, welcher als ein leidenſchaftlicher Tabakraucher 
kannt iſt, ſoll ſich im trunkenen Zuſtande ungefähr 
echs Stunden vor Beginn des Feuers, in die Scheuer, 
welche zuerſt brannte, um zu ſchlafen begeben haben und 
nachdem derſelbe die Scheuer ungefähr zwei Stunden 
derlaſſen hatte, ſtand dieſelbe in Flammen; er iſt unter 
cht genommen und von dem Verdachte Anzeige ge⸗ 
t worden. N 
4 Am 7. Dezember früh um halb fünf Uhr kam zu 
lein⸗Kotzenau im Kreiſe Lüben in der Scheuer eines 
Großgärtners Feuer aus, in Folge deſſen neun Wohn⸗ 
häͤuler nebſt Stallungen und ſechs Scheunen nieder⸗ 
nocnnten. Ueber die Entſtehung dieſes Feuers hat ſich 
och nichts ermitteln laſſen, es wird jedoch vorſätzliche 
kandſtiftung vermuthet. 


wei 
Aus 
bern bis aufs Hemde ausgezogen und auf eine gräßliche 
Art gemißhandelt und würde, wenn nicht drei Knechte 
vom Schloſſe Dobrau auf den Hülferuf des ꝛc. Laazar 
herbeigeeilt wären, der Letztere von den Räubern in den 
dortigen Mühlgraben geworfen worden ſein. Die Thä⸗ 
ter, welche aus dem Dorfe Schiegau im Kreiſe Neuſtadt 
waren, ſind ermittelt, verhaftet und zur Unterſuchung 
gezogen worden. 


Mannigfaltiges. 


— (Wien, 8. Dez.) Durch eine bei Weißkirchen 
geſchehene Abrutſchung iſt der Verkehr der Züge zwi— 
ſchen dort und Oderberg geſtört, ſo daß vom 9. ab 
bis auf Weiteres täglich nur ein Train von Prerau 
nach Oderberg und einer zurückbefördert werden kann, 
und zwar der Poſtzug, der um 7", Uhr Abends von 
Wien und um 11 Uhr Nachts von Oderberg abgeht. 
Bis zur Beſeitigung der Abrutſchung bleibt der Laſt⸗ 
train zwiſchen Weißkirchen und Oderberg, ſowie die 
Aufnahme von Eilgütern, eingeſtellt. — Es haben ſich 
ferner in Folge der Ereigniſſe, welche die Unterbrechung 
des Verkehrs der Laſtzüge auf der K. F. Nordbahn 
herbeiführten, die zur Verſendung beſtimmten Güter 
dergeſtalt angehäuft, und der größte Theil der Betriebs— 
mittel wird ſo fortdauernd für die höchſten Staats⸗ 
zwecke in Anſpruch genommen, daß die Adminiſtration 
zur Erreichung einer geregelten Expedition genöthigt 
worden iſt, die Annahme von Gütern hier und in 
Florisdorf vorläufig auf die vier Tage: Montag, Mitt⸗ 
woch, Freitag und Sonnabend zu beſchränken. Welche 
außerordentlichen und großartigen Anſtrengungen von 
der Adminiſtration gemacht werden, iſt aus der Angabe 
zu entnehmen, daß kürzlich an einem Tage 32 Trains 
auf der Bahn verkehrt haben — eine um ſo bewun⸗ 
dernswerthere Thatſache, als die Nordbahn bekanntlich 
nur ein Geleiſe hat. (Defter, Lloyd.) 

— (Berlin.) Im Kriminalarreſt befindet ſich 
gegenwärtig ein Mann im ungefähren Alter von 40 
Jahren, der jede Auslaſſung über ſeine perſönlichen 
Verhältniſſe verweigert. Er nennt ſich Hannemann 
und ſcheint, ſeiner Sprache nach zu urtheilen, ein 
durchaus gebildeter Mann zu ſein. Sein Oberkörper 
iſt voller Narben und hat er noch jetzt eine Schuß— 
wunde am linken Oberarm. Der Rock, den er trägt, 
iſt zwar abgetragen, ſeine Wäſche indeß vom feinſten 
Linnen. Er will erſt 24 Stunden vor feiner Verhaf⸗ 
tung in Berlin angekommen fein, und ward vor meh⸗ 
reren Tagen in einem Hauſe der Brüderſtraße, wo er 
genächtigt hat, von Schutzmännern verhaftet. Die 
Polizei, welche ſich alle Mühe giebt, den myſtiſchen 
Schleier, welchen der Verhaftete um feine Perfönlich: 
keit gewoben hat, zu lüften, hat auch bereits ſo viel 
ermittelt, daß derſelbe wahrſcheinlich ein Wiener Flücht⸗ 
ling fei, Auch im Gefängniſſe beobachtet dieſer Mann 
zu feinen Genoſſen das ſtrengſte Schweigen. (N. 3.) 

— (Furchtbares Unglück.] Zu Londonderry 
langte am 3. d. das gleichnamige Dampfſchiff, welches 
zwiſchen Sligo und Liverpool fährt, mit 123 todten 
Paſſagieren an. Es war am 1. Abends von Sligo 
mit 146 Paſſagieren abgefahren, deren Mehrzahl ſich 
zu Liverpool nach Amerika einſchiffen wollte. Der 
Abend wurde aber ſo ſtürmiſch, daß außer der Mann⸗ 
ſchaft Niemand auf dem Verdecke bleiben durfte und 
die Paſſagiere demgemäß in den unteren Raum ge⸗ 

wieſen wurden. Man ſchloß darauf die Luken, es 
fehlte unten aber an hinlänglicher friſcher Luft, 
und 122 Perſonen erſtickten, bevor die Mann⸗ 
ſchaft, durch einen aufs Verdeck gedrungenen 
Paſſagier aufmerkſam gemacht, die Luken öffnete 
und die uebrigen rettete. Bei der Ankunft des 
Schiffes zu Londonderry ſchritt man ſogleich zur Un: 
terſuchung, und der Kapitain ward nebſt der Mann⸗ 
ſchaft verhaftet. Zu Dublin und Liverpool hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, die ärmeren Auswanderer ſeien 
während eines Sturmes über die wohlhabenderen her⸗ 
gefallen, hätten ſie geplündert und ermordet. Die 
zuerſt gegebene Verſion ſcheint aber die richtige 
zu ſein. 

— [Eldorado für Virtuoſen.] Braſiliani⸗ 
ſchen Blättern entnehmen wir Folgendes: „Rio de Jar 
neiro, den 1. November. Der berühmte deutſche Vio⸗ 

lio⸗Virtuoſe, Ritter Herr Auguſt Möſer, der, von 
ſeinen Freunden in Liſſabon angelegentlichſt empfohlen, 
hier angekommen iſt, war von der kaiſerlichen Familie 
auf das Wohlwollendſte empfangen worden, und hatte 
bei einer ihm zu Ehren gegebenen Soiree im Palaſt 
S. Chriſtorao ſich vor derſelben hören laſſen, wo 


Da indeß der ıc. Laazar nur 


ihm die huldreichſten Beifallsbezeugungen Ihrer kaiſ. 
Majeſtäten zu Theil wurden. Der Ruf eines berühm⸗ 
ten Mannes war ihm durch die portugieſiſchen Jour⸗ 
nale aus Liſſabon vorangeeilt, wo ihm ſogar die Kö⸗ 
nigin Maria II. zum Ritter des Chriſtusordens er⸗ 
nannte. Wir haben das Vergnügen gehabt, ihn ſchon 
mehrmals zu bewundern und ſein ſeltenes Talent hat 
ſtets ſeine Zuhörer begeiſtert. Ein Concert im Theater 
S. Pedro de Alcantara hat Herrn Möſer 1500 Thlr. 
nach preuß. Gelde eingebracht und als Anerkennung 
ſeines großen Talents iſt ihm von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer ein prachtvoller Solitair, als Bruſtnadel gefaßt, 
überreicht worden. Wie man hört, ſoll der kühne Rei⸗ 
fende die Abſicht haben, zunächſt noch Bahia, das füh- 
liche Amerika, Chili, Peru ꝛc. zu bereiſen und dann 
über Havannag, Weſtindien und die vereinigten Staaten 
wieder nach Europa zurückzukehren. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. > 

In der Woche vom 3. bis 9. Dezember d. J. 
wurden befördert 5916 Perſonen und eingenommen 
12,094 Rtlr. 4 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 3. bis 9. Dezember d. J. 
wurden befördert 1056 Perſonen und eingenommen 
620 Rtlr. 

Krakau: DOberfchlefifche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 27. Nov. bis 3. Dez. d. J. 
wurden befördert 1186 Perſonen, 11,678 Ctr. Güter und 
eingenommen 1994 Rtlr. 

Im Monat Novbr. betrug die Frequenz 4525 Per⸗ 
fonen, 43,562 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme 7172 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 3. bis 9. Dezember d. J. 
wurden befördert 2020 Perſonen und eingenommen 
2454 Rtlr. 14 Sgr. 3. Pf. 

Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn betrug in der Woche v. 19. bis 25. November 
d. J. 9280 Perſonen und 24533 Rtlr. 22 Sgr. 1 Pf. 
Geſammt-Einnahme für Perſonen-, Güter- und Vieh⸗ 
Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


In ſe tat e, 


Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf die vorläufige Bekanntma⸗ 
chung vom 13. Oktober d. J. wird zur Nachachtung 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Be⸗ 
hufs der Legung von eiſernen Waſſerleitungs-Röhren, 
die Katharinen = Straße von der Poſt bis zur grünen 
Baumbrücke, und die grüne Baumbrücke bis zur Oh⸗ 
lauerſtraße, ingleichen auch der Graben und Ketzerberg 
vom 12. d. M. ab, auf mehrere Tage für Fuhrwerk 
geſperrt ſein wird. 

Breslau, denn 11. Dezember 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. v. Kehler. 


Seit dem Iten d. Mts. Mittags bis zum Ilten 
d. Mts. Mittags ſind nach amtlicher Meldung an 
der Cholera 13 Perſonen erkrankt, 2 geſtorben und 
3 geneſen. 
Breslau, den 11. Dezember 1848. 
Das königliche Polizei-Präſidium. 


Bekanntmachung: 

Behufs Anlegung der Hundeſteuer⸗Kataſter für das 
Jahr 1841 muß die Aufzeichnung der ſämmtlichen 
am hieſigen Orte vorhandenen Hunde in Gemäßheit 
der Vorſchrift in $ 12 des Reglements über Einfüh⸗ 
rung der Hundeſteuer vom 12. September 1837 im 
Laufe des Monats Dezember d. J. und zwar bis 
zum 24ſten deſſelben erfolgen. . 

Den Herrn Hausbeſitzern reſp. ihren Stellvertre⸗ 
tern, welchen wir dies mit dem Bemerken hierdurch 
bekannt machen, daß ihnen die hierzu nöthigen Dekla⸗ 
rationsſcheine binnen Kurzem zur Ausfüllung werden 
zugeſtellt werden. Die Abholung der ausgefüllten Des 
klarationsſcheine wird bis zum obenbezeichneten Termine 
von einem ſtädtiſchen Beamten erfolgen. 

Wir vertrauen, daß die Ausfüllung, auf welche ſich 
das Regiſter und die Steuererhebung ſtützt, mit Ge⸗ 
nauigkeit werde vorgenommen werden. — Sind für 
Wachthunde und Hunde zum Gewerbe pro 1848 Frei⸗ 
ſcheine ertheilt geweſen, fo ift dies mit der Nummer 


des Freiſcheines in der Rubrik „Bemerkungen“ an⸗ 
zugeben. 

Gleichzeitig iſt hier auch der Vermerk zu wachen, 
wenn ein Hund am 1. Januar 1849 noch nicht 6 
Wochen alt, mithin pro erſtes Semeſter deſſelben Jah 
res nicht ſteuerpflichtig iſt. 

Auch wird darauf aufmerkſam gemacht, daß etwa 
beantragte Freiſcheine nur für ſolche Hunde gegeben 
werden, die zum Bewachen eines Gehöftes oder 
zum Gewerbe unentbehrlich ſind. — Hunde zur 
Bewachung müſſen am Tage an der Kette liegen. 

Wir vertrauen ferner, daß Niemand durch Ver⸗ 
ſchweigung eines Hundes, ſei er ſteuerpflichtig oder 
ſteuerfrei, uns in die Nothwendigkeit verſetzen wird, 
die unangenehmen Folgen eintreten laſſen zu müſſen, 
welche das Reglement im § 7 in Beziehung auf die 
ſteuerpflichtigen und das Reſcript des königlichen Mi⸗ 
niſterii des Innern vom 23. Juni 1842, Miniſterial⸗ 
Blatt III. Seite 209, in Beziehung auf die ſteuer⸗ 
freie Hunde dafür vorſchreiben. 

Das mehrgedgchte Reglement iſt der Rathhaus⸗ 
Inſpektor Reßler den Betheiligten auf Anſuchen un⸗ 
entgeltlich zu verabfolgen, angewieſen. 

Breslau, den 6. Dezember 1848. 

Die ſtädtiſche Abgaben-Deputation. 


Ein Wort, ehe es zu ſpät wird, aber 
nur für Preußen und die preußiſche 
- y Armee. 

Se. Majeſtät der König hat unterm 5. Dez. d. J. 
die National-Verſammlung aufgelöſt und dem Lande 
eine Verfaſſung gegeben. Wer es redlich mit dem 
Volke meint, der trage das Seinige dazu bei, daß die 
Verfaſſung bereitwillig angenommen werde. Die Ver⸗ 
faſſung iſt bildungsfähig; ſie wird dem Lande die ver⸗ 
lorene Ruhe wiedergeben, etwanige Mängel kann die 
Krone in Berathung mit den Kammern künftighin 
noch abändern. Auch iſt die Vereidung der Truppen 
auf die Verfaſſung verheißen. — Ehe ich ein Wort 
ausſpreche, von dem ich weiß, daß es gewaltige An⸗ 
fechtung finden müßte, wenn der politiſche Standpunkt 
nicht genannt würde, von welchem aus geſchrieben iſt, 
halte ich es für nothwendig, die Hauptpunkte meines 
politiſchen Glaubensbekenntniſſes anzuführen. — Frei 
und laut bekenne ich mich alſo für einen Todfeind der 
Partei des Umſturzes, für einen Todfeind Derer, die 
ſich Demokraten nennen, ohne Demokraten zu ſein; 
jener Leute, die ſich der Armuth, der Verzweiflung, 
der Eitelkeit Anderer bemächtigt haben, die dieſe drei 
Furien leiten durch die Niederträchtigkeit, und am Ende 
bei errungenem Siege teufliſch lachen über die verblen⸗ 
deten Opfer, die ihren falſchen Vorſpiegelungen, ihrer 
Selbſtſucht und Herrſchbegierde gefallen find. Wolle 
Gott, die Zeit fruchtloſer Vermittelungen, verderblicher 
Nachgiebigkeit wäre vorüber. — Was in meinen Kräf⸗ 
ten ſteht, das will ich beitragen, um jene Partei zu 
bekämpfen. Gut und Blut will ich daran ſetzen und 
in meinem Vorſatz nicht raſten, ſo lange ein Puls⸗ 
ſchlag meine Adern hebt. — Das denke ich, heißt of: 
fen und ohne Rückhalt geſprochen; daher darf ich mir 
auch wohl die Bitte erlauben, meinen ferneren Wor⸗ 
ten Glauben zu ſchenken. — Rechtſchaffenheit, Wahr⸗ 
heitsliebe und Furchtloſigkeit, halte ich für unerläßliche 
Eigenſchaften eines jeden Ehrenmannes; ſie mir zu 
Eigen zu machen, habe ich mein ganzes Leben mich 
befliſſen. Ohne Nebenabſicht werde ich daher immer 
meine Meinung wahr ausſprechen, wenn ich glaube, 
dem Vaterland dadurch nützlich ſein zu können. — 
Ich huldige dem Satze: 

„Der König iſt des Volkes und nicht 
das Volk des Königs wegen da.“ 

Aber von Gottes Gnaden will ich meinen König 
wiſſen; denn was kann Schöneres kommen, als was 
von Gottes Gnade kommt? Und wer das Loos zog, 
König zu werden, der ſcheint mir von Gott bevorzugt. 
Darum will ich nicht rütteln an dem Gebrauch der 
Väter, den Jahrhunderte geheiligt haben. — Ich theile 
nicht die frech vermeſſene Anſicht Derer, die ſich Got⸗ 
tes Gnade nicht mehr bedürftig glauben. Nein! er⸗ 
halten wir unſern König Gottes Gnaden, durch ihn 
wird ſie ſich über uns ergießen und Gottes Gnade 
über uns. Wahrhaftig, es iſt das Schlechteſte nicht, 
was wir erlangen können. — Für die aber, die in dem 
Worte Reaction ein Wiederherſtellen der alten Ver⸗ 


hältniſſe ſehen, und noch immer Furcht hegen vor die⸗ 


ſem unmöglichen Hirngeſpinnſt, bekenne ich; die Ge⸗ 
ſetz- und Staatseinrichtungen, die wir bisher hatten, 
hielt ich faſt alle für vortrefflich, war ſeit Jahren aber 
ſchon ein entſchiedener Feind ihrer Handhabung, und 
zum größten Theil ſehe ich darin die Schuld, daß das 
Staatsſchiff ſo umwarf, wie es umgeworfen iſt. Nie 
kann es mir daher einfallen, faule Verhältniſſe zurück⸗ 
rufen zu wollen; aber ſchmerzlich würde es mich be⸗ 
rühren, ſollte durch die Aufregung in jetziger Zeit dem 
Staat ein Kleinod verloren gehen, das ſeine Größe ge⸗ 
gründet, ein Kleinod, um das der übrige Theil Euro⸗ 
pa's ihn beneidet. Ich werde gleich mein Wort er⸗ 
klären, ſage nur noch vorher, ich bin nicht dagegen, 
daß Preußen ein deutſches Kaiſerreich erſtehen heiße, 
aber tief trauern würde ich, müßte unſere, in Jahr⸗ 


ter ſeines Königs. 
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hunderten rühmlich errungene Nationalität auf Frank⸗ 
furt's Befehl in der kleiner deutſcher Fürſtenthümer 
untergehen. — Preuße mit Leib und Seele, heißt in⸗ 
nige Liebe zum Vaterlande mich dieſe Worte ſchreiben, 
meine Abſicht offen ausgeſprochen, iſt redlich und treu 
gemeint, und empfunden in einem Herzen, welches tief 
trauert über unſern Fall. Was aber aus dem Herzen 
klinget, das ſoll ja wieder zum Herzen dringen, und 
hierauf geſtützt alſo muthig zum Ziele. — Leider bin 
ich gezwungen, zur Begründung deſſen, was ich ſagen 
werde, einen Rückblick auf Preußens Geſchichte zu wer⸗ 
fen; beim Leſen bekannter Dinge bitte ich, daher nicht 
zu ermüden, ich eile, ſo kurz zu ſein, wie nur möglich. 
— Preußen! Brüder! erinnert Euch der Zeit, als der 
dreißigjährige Krieg kaum verblutet war und die Mark 
Brandenburg wüſt und öde lag. Damals erhob ſich 
Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt, ein Hohenzoller, 
er bildete ein Heer, ſchlug den ſieggewohnten Feind bei 
Rathenow und Fehrbellin, ſäuberte das Land, rief 
Ruhe und Ordnung zurück und legte den Grundſtein 
zu der Größe des Volkes, das ſich Preußen nennt. 
Auf dieſer Grundlage entſtand ein Königreich; zwei 
Könige ſchafften und förderten in demſelben, riefen eine 
Armee in das Leben und beſeelten ſie mit ihrem Geiſte. 
Friedrich II. aber ſtritt, ein großer Held, mit dieſer 
Armee ſiegend gegen halb Europa. Alles ſah ſtau⸗ 
nend auf den Hohenzollern und ſein Heer; Preußens 
Name erklang geachtet im Auslande, Preußens Trup⸗ 
pen galten als Muſter in Disciplin und Kriegskunſt. 
— Ich komme auf das Jahr 1813. In tiefer 
Schmach war das Vaterland dem franzöſiſchen Joch 
unterlegen. Friedrich Wilhelm III. aber rief ſein Volk. 
Das war Preußens Erhebung. Das Volk, erfaßt von 
der gewaltigen Macht des königlichen Rufes, ward 
Armee, und ſo ſchlang der König durch die Armee ein 
heiliges Band um ſich und fein Volk, und fein Geift 
führte es zum Siege und aus Preußens Banner wehte 
hohe Ritterlichkeit und unwandelbare Treue. Da 
trauten ſich König und Volk, und auf Vertrauen 
wuchs die Größe des Landes. Preußen ward eine 
Hauptmacht, das Volk aber glücklich unter dem Scep⸗ 
Oft begehrten andere Staaten un⸗ 
ſern Rath, um unſere Freundſchaft ward gebuhlt, un⸗ 
ſere Feindſchaft fürchtete Jeder. — So ſtanden wir 
bis zum Jahre 1848, als im März ſich jener unſelige 
Kampf in Berlin entſpann, die Folge langjähriger 
Aufwiegelungen ſchlechter Menſchen, die bezahlt waren 
mit neidiſcher Staaten Gold. — Ein Hohenzollern 
hieß ſeine Truppen kämpfen, ſah ſie ſiegen und be⸗ 
fahl jenen bekannten herzzerreißenden Rückzug, die 
Truppen aber — gehorchten! — Alle Bande ſind ge⸗ 
löſt, das Volk, jeder Aufwiegelung preisgegeben, ſteht 
am Abgrund und auch Preußens Name iſt gebrand⸗ 
markt. — Ein Diamant nur iſt feiner Krone geblie⸗ 
ben, hell bricht ein Feuer aus ihm hervor und über⸗ 
ſtrahlt unſeren Schandfleck. — Dieſes Feuer aber iſt 
die heilige Treue der Truppen, die in allen Nöthen 
ſich bewährt, die das Vaterland retten wird, die ihm 
ſeine Ehre wieder zu geben vermag. — Des menſch⸗ 
lichen Treibens Richterin, die Geſchichte, wird mit 
Flammenzügen dieſe Treue in das Buch der Unſterb⸗ 
lichkeit zeichnen, ein Beiſpiel ſolcher Disciplin hat die 
Erde noch nicht, und wird es nur von Preußens 
Heere wiederſehen. — Noch beſitzen wir alſo jenes 
herrliche Kleinod: den Geiſt der Armee. 
Hohenzollern, das iſt der Geiſt deiner Väter! 
— Preußen, Brüder, es iſt der Geiſt unſe⸗ 
rer Könige, die dieſe Armee geſchaffen ha⸗ 
ben. Und jetzt, jetzt wollen wir rütteln an dem Grund⸗ 
ſtein eigener Größe, wollen das Band löſen, das Volk 
und König triu umſchlungen, das ſchönſte Kleinod ſelbſt 
zerſchmettern und mit Füßen treten? Zwiſchen König 
und Armee ſoll ein Eid ſich ſchieben, der auf Verfaſ⸗ 
ſung lautet, der aber nichts iſt, als eine Mißgeburt 
der Neuzeit, die Saat des Mißtrauens in Liebe, Treue 
und heilige Pflicht. Preußen, Brüder, das kann, das 
darf nicht ſein. Preußens König ſchwöre der Ver⸗ 


—— 


faſſung, Preußens Armee nur dem Könige, nur 


ihm allein. Blickt um euch, iſt auch nur ein Volk 
glücklich, wo die Armee die polizeiliche Aufpaſſe⸗ 
rin der Königlichen That iſt? ich kenne keines! 
— Muß denn Alles anderen Völkern nachgeäfft wer⸗ 
den? Soll es Preußen nicht erlaubt ſein, ſich dadurch 
auszuzeichnen, daß es ſeinem Könige traut? Damit ſie 
allen noch kommenden Verhältniſſen anzupaſſen gehe, 
iſt die Verfaſſung bildungsfähig. Und doch ſoll die 
Armee derſelben ſchwören, damit der König ſie nicht 
bilden darf. Unſeliges Beginnen! Auf dem Boden 
des Mißtrauens iſt noch nie eine gute Frucht reif ge⸗ 
worden, darum hört, ihr Brüder, die ihr treue Preußen 
ſeid. Der König hat die Wünſche des Volkes berück⸗ 
ſichtigt und conſtitutionelle Verfaſſung gegeben, auch 
die Vereidung der Truppen auf die Verfaſſung ver⸗ 
heißen. Der König wird aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit ſeine Verheißung nicht ändern, wohl aber auf 
die Wünſche ſeines Volkes wiederum Rückſicht nehmen. 
Darum ſprecht es ihm ſchnell, ſehr ſchnell in zahlrei⸗ 
chen Adreſſen aus, es ſei euer Wunſch, daß dieſer Eid 
des Mißtrauens unterbleibe, ſagt es offen, ihr heget 
den feſten Glauben, daß in einer Armee wie der un⸗ 


ſerigen, ohne dieſen Eid, eine beſſere Garantie für die 
Erhaltung des vom Könige Gegebenen läge, als wenn 
er, geſchworen, fie ewig in Konflikt mit ihren heilig⸗ 
ſten Gefühlen bringen müßte. Oeffentliche Erkennungs⸗ 
zeichen Gleichgeſinnter heben den eigenen Muth, und 
erſchüttern die Thatkraft der Gegenpartei; darum im 
Intereſſe der Sache an Alle, in deren Sinne ich ge 
ſprochen, die Bitte: ſolches auch ihrerſeits zu veröf⸗ 
fentlichen. — Nun aber zum Schluß an fie, geehrte 
Offizier⸗Corps aller Regimenter, auch fie find ein Theil 
des Volkes und wahrhaftig nicht der letzte. Bedienen 
ſie ſich des Einfluſſes, den ſie auf ihre Untergebenen 
beſitzen; zeigen ſie denſelben, wie ein ſolcher Eid nut 
Untergang für Preußens ſchönſte Inſtitution bringt. 
Vereinigen ſie ſich dann, und auf dem Wege des Ge⸗ 
ſetzes, der ihnen geſtattet iſt, durch ihre Behörden, le⸗ 
gen fie die ehrfurchtsvolle Bitte an dem Throne nieder, 
des Königs Majeſtät wolle ſie eines Eides überheben, 
den ſie auf Befehl zwar leiſten, der aber immer eine 
Wunde in ihrem Herzen zurücklaſſen würde. Der 
König wird die Stimme ſeiner Getreueſten vernehmen 
und ſicher erhören. W 

Dieſe von vielen Tauſenden ſchon oft gehegte Idee, 
wurde ſo laut der Oeffentlichkeit noch nicht übergeben, 
ob ſie im Sinne der Mehrzahl des Volkes liegt, kann 
nur dadurch entſchieden werden, wenn ſie vor da 
Forum der öffentlichen Meinung gebracht wird, daher 
fordere ich alle Blätter und Zeitungen, die es redlich 
mit dem Vaterlande meinen, auf, dieſen Artikel in ihre 
Spalten einzurücken. Iſt mein Vorſchlag im S ne 
des Volkes, ſo werden Alle, die ihn ſchnell verbreiten, 
ſich um das Vaterland verdient machen, iſt er ein fal⸗ 
ſcher, fo. wird er an der Oeffentlichkeit zerſchellen, ſo 
wie ſchon fo manches an ihr zu Grunde ging. 

Klein⸗Ellguth bei Nimptſch, im Dezember 1848. 

Valerian Graf Pfeil. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 

Allergnädigſter König und Herr! ex 
Mit unendlicher Freude begrüßen wir das ſchönſte 
Denkmal der Liebe, das je ein Fürft feinem Volk 
gab, eine Verfaſſung, wie fie kein konſtitutioneller 
Staat aufzuweiſen hat, ein Werk, das ſeinen Mei⸗ 
ſter lobt. 5 
Euer Majeſtät haben durch das Verfaſſungsgeſes 
vom 5. Dezember d. J. die kühnſten Hoffnungen be⸗ 
friedigt und jeden unbegründeten Zweifel vernichtet. 
Ew. Majeſtät haben das Volk beglückt und das theure 
Vaterland gerettet, das ſeit vielen Monaten aus einer 


fieberhaften Aufregung in die andere verfiel, ohne daß 


es ſich ſelbſt zu helfen wußte. 

Dieſer unfelige Zuſtand wird jetzt, wir fühlen es 
ein Ende nehmen, Ordnung und Geſetzlichkeit werden 
wieder heimkehren und mit ihnen das gewichene 
Vertrauen. N per 

Handel und Gewerbe werden um ſo kräftiger 
wieder aufleben und ſich zu deſto ſchönerer Brüche 
entfalten. \ nn 

Dem natürlichen Gefühle der Dankbarkeit können 
wir nicht widerſtehen. Wir wollen ihm Worte ve 
leihen, wenn fie gleich nur der ſchwache Ausdruck un 
ſerer Empfindungen ſein können. * 

Geruhen Ew. königliche Majeftät, dieſen fm 
chen Dank einer, durch die letzten Ereigniffe hart 9 
prüften Kommune allergnädigſt entgegen zu nehmen. 
Feſt und unerſchütterlich in Liebe und Treue, ſchlit“ 
ßen wir uns an unſeren theueren König und Herrn 
in guten, wie in böſen Tagen. Gott erhalte Ew. 
Majeſtät zum Glücke des Volkes und zum Heile 
geliebten Vaterlandes noch lange nach dieſer ſchweren 
Prüfung. 

Ew. königlichen Majeſtät 
unterthänigſt treu gehorſamſte 
der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 

Oppeln, den 10. Dezember 1848. 
.... 

Allerdurchlauchtigſterr, 
großmächtigſter König! Allergnädigfter 
König und Herr! 1 

Ew. Majeſtät haben durch Auflöſung der zur Ver 
einbarung unfähigen Natjonal⸗Verſammlung und Pu 
blikation der Verfaſſung unſer theures Vaterland vol 
längerem großen Unheil bewahrt; dieſer nothwendig ge⸗ 
wordene kräftige Schritt wird ſegensreich für das ga 
Land ſein und durch die wieder eintretende Ordnung 
und Geſetzlichkeit der jetzige ſo traurige nahrungsloſe 
Zuſtand einem blühenden Verkehr weichen, den alle 
Gewerbetreibende fo lange entbehrt haben. Durch die 
von Ew. Majeſtät bewieſene Langmuth und Gedi 
verlockt, hat die den Umſturz alles Beſtehenden bezu ek⸗ 
kende Partei ſich ſelbſt ſchwer gerichtet und den Staß 
über ſich gebrochen. Sie hat in ihrer Verble 
das Volk zu der politiſchen Reife und Erkenntniß 9 
führt, daß daſſelbe ihre verbrecheriſchen Beſtrebungen 
mit Verachtung zurückweiſt und in denſelben allein de 
Urſprung der jetzigen troſtloſen Lage und Nahrungsle⸗ 
ſigkeit erblickt. Durch die ung, fo freiſinnig geworden 
Verfaſſung werden alle Gutgeſinnten, fo auch wir,! 
Vertrauen und der unwandelbaren Liebe zu un 
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angeſtammten Könige gekräftigt, ſo ſprechen wir hier⸗ 
mit dafür unſern allerunterthänigſten tiefgefühlten Dank 
aus. Hoch lebe der gerechte konſtitutionelle König. 

Winzig, den 7. Dezbr. 1848. 

In tiefſter Ehrfurcht erſterben 
Ew. Majeſtät treugehorſame 

Hildebrandt. A. F. Richter. v. Meier. v. Hahn. 
E. Graf Strachwitz. v. Böhm. v. Sihler, Kober. 
Bähr. Schmidt. v. Ohlen. v. Nickiſch. J. v. Lekow. 
Heinke. Bienend. Bierhold. Hanke. Feierabend. 

ethner. Stephan auf Merſine. Leuſchner. Thater. 

leyl. Stephan auf Peiskern. Sommer. Kaas. 
Kriſtin. Stary. Hübner, Poſtmeiſter. Kanter. Pätz, 
Land⸗ und Stadtger.⸗Rend. Thater sen. Wiesner. 
Koppe. Elsner. Nickel sen. Zſchill. Otto. Tietze. 
Wende. Wurſt. Schmidt. Fiſcher. Hering. Wende. 


Anders. Rabſahl. Müller. Gärtchen. Sommer. 
d. Köhlichen. Richter. Guſtav Lorenz. Demnig. 
artſch. Engelmann. v. Niebelſchütz. Bliſchke. 
Sachs. v. Niebelſchütz. Leuſchner. Sprandel. Fiſcher. 
der. Schubert, Exekutar. Goßnig. Logiſch. 
Peterke. Kuhr. 


Der unterzeichnete Verein begrüßt die von Seiner 
ajeſtät unſerm allergnädigſten Könige feinem getreuen 
olke durch das Patent vom Sten d. M. gegebene 
erfaſſung mit Freuden und durchdrungen von dem 
innigſten Dankgefühle, eine Verfaſſung, die ſich ebenſo 
urch Freiſinnigkeit auszeichnet, als fie dem gegenwär⸗ 
tigen Standpunkte des preußiſchen Volkes angemeſſen 
etſcheint. 

Gurkauer Verein für konſtitutionelles Königthum. 
1111——————————T————————— 


Neumarkt, 8. Dezbr. Heute Abend war unſere 
Stadt glänzend illuminirt aus Freude über das Er⸗ 
einen der Verfaſſungs⸗Urkunde. Alle Gebäude mit 
ehr wenigen Ausnahmen waren erleuchtet, auch die 
immer des hieſigen Land⸗ und Stadtgerichts. Auf⸗ 
alig war es, daß die Wohnung unſeres Bürgermei⸗ 
ers und die unſeres geweſenen Abgeordneten Hiller 
uſter waren. Ein Muſikchor ſpielte zuerſt auf dem 
Ober⸗Ringe und dann auf dem Unter⸗Ringe das „Heil 
Dit im Siegerkranz“ und dann „Nun danket Alle 
% worauf ein Hoch auf die Verfaſſung und des 
Königs Majeſtät ausgebracht wurde. Auch einige 
Tansparents machten ſich bemerkbar, ſo z. B. das bei 
dem Müllermeſſter Kindler mit der Inſchrift: 
Zur Ehre unſers Königs von Gottes Gnaden.“ 
Bi der Wittwe Zirkler: 
z „Wo iſt das Ungewitter, 
8. „Das Preußens Thron erſchüttert?“ 
Dei dem Seifenſieder Clavier: 
„Voll Gerechtigkeit und Milde, mit der Liebe 
ö Kranz geſchmückt, 
„Herrſche Friedrich Wilhelm und Eliſabet ber 
Au & glückt!“ 
s ging ruhig vorüber, wenn auch einige, jedoch 
Bae Böswillige bei dem Liede „Nun danket ꝛc.“ 
rung verſuchten. 


| 


— 3071 — 
Berichtigung. 


In einem Korreſpondenz⸗Artikel der Breslauer Zei⸗ 
tung Nr. 289 wird geſagt, daß die Zwangs⸗Collegia 
aufgehoben ſind. In dem erwähnten Univerſitäts⸗An⸗ 
ſchlage heißt es aber nur: „Da die mit Nöthigung 
zur Annahme von Privat-Vorleſungen verbundene 
Kontrole über die Anmeldungen zu den Vorleſungen, 
welche durch das Miniſterial⸗Reſkript vom 14. No⸗ 
vember 1846 eingeführt worden war, auf unſeren An⸗ 
trag aufgehoben worden iſt, ſo u. ſ. w.“ Für alle 
diejenigen, welche ſich ſpäter zu Staats- Prüfungen 
melden wollen, könnte das obige Mißverſtändniß leicht 
die üble Folge haben, daß ſie zu denſelben nicht ange⸗ 
nommen würden, darum glauben wir, für ſie dieſe 
Berichtigung geben zu muͤſſen. 


Anfprache. 

(Aus dem Kreuzburgſchen Kreiſe.) Die durch die 
öffentlichen Blätter mitgetheilten Gräuel, welche in der Nacht 
vom 3. zum 4. d. Mts. in Roſen hieſigen Kreiſes verübt 
wurden, wirkten wie ein gewaltiger Schlag, der die ganze 
Gegend durchzitterte. Alles wollte aufbrechen und die Gü⸗ 
ter verlaſſen, und nur den Beſonnenern gelang es, die Aus⸗ 
führung durch die Vorſtellung zu verhindern; daß der ge⸗ 
ſammte Bauernſtand, die Städte und der größere und beſſere 
Theil des Ruſtikales die ſchändlichen Verbrechen in tiefſter 
Seele verabſcheuten, und ernſtliche Maßregeln zur ferneren 
Verhinderung ſolcher Vorfälle getroffen werden ſollten. Aber 
wir können es uns nicht verbehlen; daß wir auf einem Vul⸗ 
kan wohnen, daß in jedem Dorfe einige nichtswürdige Buben 
ſind, welche die Uebrigen terroriſiren, und daß es überall nur 
eines gleichen Funkens bedarf, die Flamme zum Ausbruch zu 
bringen. 


Sehen wir auf die Vergangenheit und das friedliche, 
freundliche Verhältniß, in welchem wir mit unſern Leuten 
ftanden, fo können wir uns der bitter ſten Gefühle nicht er: 
wehren. Wohin iſt es in Zeit von 8 Monaten gekommen! 
— Zu welchem Grade der Entſittlichung, Verwilderung und 
Entmenſchung iſt das niedere Landvolk in ſo kurzer Zeit 
theilweiſe herangereift! — Das find die traurigen Folgen, 
wenn die Bande der Ordnung, des Geſetzes und Gehorfams 
ſyſtematiſch gelockert werden, wenn von Oben her und von 


jenen Vertretern, denen das Volk fein Schickſal und fene 


Zukunft anvertraut, die königliche Macht geſchwächt, die 


kenſtitutionellen Vorrechte der Krone bei jeder Gelegenheit 
in Frage geſtellt, und der Königsmantel in Stücke zerriſſen 
dem Volke umgehangen wird; wenn Verordnungen gegeben | 


werden, die ſichtlich darauf abzwecken, alle Bande des Ge⸗ 
horſams zu löſen, das Regiment in die Hände der unterſten, 
ungebildetſten Klaſſe des Volks zu legen, und jede vernünf⸗ 


tige, geſetzmäßige Regierung geradezu unmöglich zu machen! 
— Das endlich ſind die traurigen Folgen, wenn man ruhig 
zuſieht, daß jene Volksbeglücker aus eigennützigen Abſichten 
der Menge Verſprechungen machen dürfen, die weder ſie noch 
irgend ein Menſch zu hallen im Stande iſt; wenn man zu⸗ 
giebt, daß alle unedlen Triebfedern der Habſucht, Selbſtſucht⸗ 
der Rache und des Eigennutzes ungeſtraft in Thätigkeit ge⸗ 
ſetzt werden dürfen; die gedankenloſe Menge zu entſittlichen, 
und zu ſanatiſiren, und dann Krieg zwiſchen den Beſitzenden 
und Beſitzloſen zu entzünden. Nicht jene tolle Menge, welche 
das Verbrechen beging, klagen wir des verübten Mordes an 
— denn die Maſſe iſt, wozu man fie macht —; wohl aber 
jene geheimen Leiter, welche kein noch ſo nichtswürdiges Mit⸗ 
tel geſcheut haben, das Landvolk zu verlocken und zu ver⸗ 
blenden, um eigne verbrecheriſche und nichtswürdige Pläne 
zu erreichen. Auf dieſe werfen mir die Blutſchuld des ver⸗ 
übten Mordes, und dieſe werden wir dereinſt zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen. 

Zuletzt noch eine Anſprache an Euch, Ihr lieben Land⸗ 
leute, die ihr unter den gegenwärtigen traurigen Verhält⸗ 
niſſen eben fo gut, wie die Rittergutsbeſitzer leidet. — Es 
giebt in jebem Dorſe nur wenige böſe Buben, welche ſich 
als willige Werkzeuge höher geſtellter böſer Buben gebrau⸗ 
chen laſſen. Folget ihnen nicht! Auch hier in Roſen waren 
es nur 5 Mann, welche den Skandal anſingen; von den 
übrigen ſind vielleicht nur 10 freiwillig mitgegangen, die an⸗ 
dern ließen ſich durch Drohungen einſchüchtern, vergrößert en 
aber auf gefährliche Weiſe den Haufen. Ihr könnt bei emer 
betrunkenen, zu jedem Verbrechen aufgelegten Menge nie 
wiſſen, wie weit der Unfug geht und mit welchem Verbre⸗ 
chen er enden wird; Ihr aber müßt, ganz gleich ob Ihr frei⸗ 
willig oder gezwungen mitgingt, alle Verbrechen mitbüßen, 
welche jene begehen. — Auch der größte Theil der Leute, 
welche den Aufſtand in Roſen machten, haben keinen Mord, 
wenigſtens nicht an dem Herrn von Gladis, gewollt; aber 
ſie werden dennoch dafür geſtraft werden, werden einige ihre 
Familien nicht wiederſehen, viele um ihr ganzes Eigenthum 
kommen. Sie werden die Verblendung einer unglücklichen 
Stunde mit fruchtloſen Thränen und Jammer bereuen. 

Habt Ihr alſo, wie es doch wirklich der Fall iſt, in je⸗ 


dem Dorfe nur einige ſolche Bösgeſinnte! ſo laſſet fie. Euch 


nicht über den Kopf wachſen, duldet keine aufrühreriſchen 
Reden; ſchlagt dieſe Großſprecher auf das große und freche 
Maul und zieht ſie bei Zeiten zur gebührenden Strafe; ſo 


wird es zu keinem Exceß kommen, und Ihr werdet nicht, 


wie es in Roſen der Fall war, Ereigniſſe erleben, die Euch 
und Eure Famile ins Elend ftürzen, 


Fernere Beiträge für die hülfsbedürftigen Familien ein⸗ 
berufener Wehrmänner 6. Armee⸗Corps: 
Rittmeiſter a. D. Bein 2 Rtlr. Kraker v. Schwarzen: 
feld 6 Rtlr. Hofrath Poppe 5 Rtlr. 
Summa der Einnahme 1005 Rtl. 25 Sgr. 
Frhr. v. Czettritz. Erich. Köpke. 


In 


meinem Verlage erscheint von 1849 ab: 


Neue Zeitung für 
'Geheime-Rath 


Mediein und Medicinal-Reform, 
herausgegeben von 
Dr. Wessely und Dr. Bloedau. 


Erscheint wöchentlich 2 Mal. — Preis pro Jahrgang 5 Rchlr. 


Der Prospectus über diese neue Zeitschrift, sowie eine Probenummer davon sind in 


allen 


uchhandlungen des In- und Auslandes zu haben, 


Adolph Büchting 


in Nordhausen. 


Zu gefälligen Aufträgen empfehlen sich Grass, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, in Brieg: Ziegler. 


— 

. Ja der Buchhandlung G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſenecke Die in meinem Verlage erſcheinende e 

Rr. 58), ſowie bei Herrn Subregens Welz, iſt, zu einem wohlthätigen Zweck beſtimmt, 6 Pr 

n Deutſche Buchdrucker⸗Zeitung, 
erſa 


Denkſchrift der in Würzburg verſammelten Erzbiſchöſe 


und Biſchöfe Deutſchlands. 


Ni eſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
„Ni ederſchle ſiſch⸗Märkiſche E je der hn. . 


Markichen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft geſchloſſenen Vertrages vom 12. Dezember 1844 und 
ages vom 22. April 1845 find die nach dem Plane vom 26. Auguſt 1842 emittirten 


te 
‚000 


WO Rthlr. Berlin⸗ Frankfurter Prioritäts » Aktien gemäß des $ 4 dieſes Planes von 
8 Wield: Feankfurtee Eiſenbahn⸗Geſellſchaft unterm 26. April 1845 mit dem 
Zeit fügen gekündigt worden, daß für diejenigen Prioritäts⸗Aktien, welche weder in der 
er vom J. bis 15. Juli 1845 gegen dieſſeitige Prioritäts⸗Aktien umgetauſcht, noch in 
— vom 1. bis 31. Auguſt 1845 gegen Baarzahlung des Kapitals und der Zinſen 
geliefert worden, die Nominalbeträge nebft den Zinſen pro 1. Januar bis ul Juli 
biefi 8 deponirt werden würden. — Von den in Folge deſſen ad depositum des 
igen koͤnigl. Sladtgerichts gezahlten Kapitalsbeträge find bisher diejenigen noch nicht 


— — 


oben, 
1547. 


Berlin, den 24. November 1848. 


8 Die Direktion 


Preis 1 Sgr. 


welche zur Einlöſung der Berlin ⸗ Frankfurter Prioritäts = Aktien Nr. 72. 73. 
1848. 1540. 1550. 1697. 2558. 2081. 2082. 2006, 3010. 2911. 2953. 3380. 
Reg und 4324 beftimmt find. Die Inhaber dieſer Prioritäts⸗Aktien werden daher an die 
‚Nation diefer Rummern mit dem Bemerken hierdurch erinnert, daß, wenn dieſelben 
Zum 1. August 1849 nicht eingehen, in Gemäßheit des § 10 des Planes vom 26. Au⸗ 
den e auf deren gerichtliche Mortifikation angetragen werden muß, und daß ihnen die 
ſolch auf das Aktien⸗Kapital feit dem 1. Juli 1845 inſofern verloren gehen, als ihnen 
Auszahlung des Kapitals in Abzug gebracht werden. 


ment 20 Sgr. pro Semeſter. 


Der 


renhalstücher, verſchiedene 


der Riederfchlefifeh: Märkifchen Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft. 


deren diesjährige Nummern das vollſtändige Protokoll der Frankfurter 
enthalten, kann von nächſtem Jahre an auch durch die Poſt bezogen werden. 


1 1 
AU An 


usverkauf von | 
Ring Nr. 10, im Gewölbe, auf der Siebenkurfürſten⸗ 
Seite bei M. B. Cohn, wird fortgeſetzt. 

Es werden daſelbſt die modernſten Mouſſeline de laine Kleider, wollene und 
halbwollene Kleiderſtoffe, Kamlotts, Thibets und Twilds in allen 
getücher in allen Gattungen und Größen, j 
Wolle, wollene und ſeidene Shawls und Schlipſe, 
feidene Stoffe und echtfarbige Cattune, 
tücher und noch ſehr viele Artikel 
was ſobald nicht vorkommen wird. 8 
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Großes Mäntel⸗ und Bournus⸗Lage 
der allerneueſten Modells 2 


von ſchwarzer Seide, echtem Lama und 
von den billigſten Preiſen an: 


mmlung 
Abonne⸗ 
Heinr. Hotop in Kaſſel. 


2 7 
Garaus 


Schnittwaare 


arben, Umſchla⸗ 
Weſtenſtoffe in echtem Samt, Seide und 
ſchwarze und bunte ſeidene Her⸗ 
ſeidene Taſchen⸗ 
zu fo. außergewöhnlich billigen Preiſen verkauft, 8 


Halblama offerirt einem geehrten Publikum 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Im Verlage von G. Baſſe in Quedlin⸗ 
burg iſt erſchienen und in der Buchhandlung 
G. P. ae) in Breslau (Ring: u. 
Stodgaffen: Ede Nr. 53), Theob. Henſel 
in Leobſchütz, Koblitz in Reichenbach und J. 
F. Heiniſch in Neuſtadt vorräthig: 


Handbuch 
der Geburtskunde, 


mit Einſchluß der Krankheiten der Schwan⸗ 
geren, Gebärenden, Wöchnerinnen und 
neugeborenen Kinder. 

In alphabetiſcher Ordnung. Für Studirende 
und angehende Geburtshelfer bearbeitet von 
Dr. W. H. Wittlinger, 
ausübendem Arzte zu Frankfurt a. M. 
gr. 8 in umſchl. broch. Preis DR. 15 Sgr. 


Theater⸗ Nachricht. 

Dinstag: „Martha“, oder: „Der 
Markt zu Richmond.“ Oper mit 
Tanz in 4 Abtheilungen von W. Friedrich. 
Muſik von F. v. Flotow. 

Mittwoch: „Badekuren.“ Luſtſpiel in 
einem Akt von G. zu Putlitz. — Hierauf: 
„Der Fabrikant.“ Schauſpiel in drei 
Aufzügen nach dem Franzöſiſchen des Emil 
Souveſtel, für die Bühne bearbeitet von 
Eduard Devrient. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 
h (Verſpätet.) 
Als Neuvermählte empfehlen ſich Verwand⸗ 
ten und Freunden ergebenſt: 
Ferdinand Krumpſchmid, 
Johanna Krumpſchmid, geb. Samoſch. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 0 
Heute wurde meine geliebte Frau Sophie, 
geb. Thiel, von einem gefunden Knaben 
glücklich entbunden. 
Breslau, am 10. Dezember 1848. 
van der Velde, Land⸗Gerichts⸗Rath. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Geſtern Nachmittag um 2 Uhr entriß uns 
der unerbittliche Tod unſer einziges Kind, un⸗ 
ſeren vielgeliebten Richard, im noch nicht 
vollendeten 12ten Lebensjahre, durch ein gaſt⸗ 
riſch⸗nervöſes Fieber. Mit unnennbarem Schmerz 
widmen wir dieſe traurige Anzeige allen Ver⸗ 
wandten und Freunden, und halten uns deren 
aufrichtiger Theilnahme verſichert. 

Breslau, den 11. Dezember 1848. 

Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Lange nebſt Frau 

e aus Kreuzburg. 

Zobes: Anzeige, 

Am Sten d. M. entſchlief nach kurzem 
Krankenlager meine innigſtgeliebte Frau, Mut⸗ 
ter, Schwieger⸗ und Großmutter, Mar. 
Kranz, geb. Dulanke, im 78ſten Lebens⸗ 
jahre und im H54ſten unſerer glücklichen Ehe. 
Tiefbetrübt zeigen dieſes Verwandten und 
Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, er⸗ 
gebenſt an: die Hinterbliebenen. 

Oppeln, den 10. Dezember 1848. 

Todes⸗Anzeige. 

Am 7. d. Mts, ſtarb nach längerem Leiden 
unſer lieber Sohn und Bruder der Dr. phi- 
los. Emil Jungnitz an derſelben unheilba⸗ 
ren Lungenkrankheit, welche vor wenig Jahren 
erſt ſeine beiden gleichſtrebenden Brüder von 
unſerer Seite geriſſen hatte. Mutter und 
Schweſter des Verſtorbenen widmen dieſe An⸗ 
zeige ſeinen zahlreichen Freunden in Schleſien, 
zugleich im Namen der betrübten Wittwe. 

Dresden, den 9. Dezember 1848. 

Friederike, 
verwittwete Kanzliſt Jungnitz, 
Marie Blöde, geb. Jungnitz. 

Todes: Anzeige. 

Das geſtern Abend um 7 ½ Uhr nach vie⸗ 
len Leiden erfolgte Ableben meines innigſt ge⸗ 
liebten Mannes, des Hauptmann a. D., Gu⸗ 
ſtav von Podewils, zeige ich entfernten 
Verwandten, Freunden und Bekannten im tief⸗ 
ſten Schmerzgefühl hiermit ergebenft an. 

Ziegenhals, den 9, Dezember 1848. 

C. von Podewils, geb. Schluſe. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 4. d. Mts ſtarb unſere gute Schweſter 
und Nichte Emilie Schroth. Tief betrübt 
zeigen wir dies Verwandten und Freunden an, 
und bitten um ſtilles Beileid. 

Meſeritz und Liebenthal. 

Marie Kade, geb. Schroth, als Schweſter. 
Guſtav Kade als Schwager. 
Karoline Fiſchbach, gb. Schroth, als Tante. 
Todes ⸗ Anzeige. 

eute früh um 12 ½ uhr ſtarb mein Töch⸗ 
terchen Clara, 3 Monat alt, ihrer voran⸗ 
gegangenen Mutter nach 6 Wochen in jene 
Welt folgend. 

Säbiſchdorf, den 10. Dezbr. 1848. 


Bei Naumburg in Leipzig iſt neu er⸗ 
ſchienen: 


Robert Blum. 


Sein Leben, Wirken und feine 
Ermordung. 
Von Freundeshand. 
3 Bogen in elegantem Umſchlag brochirt. 
Preis nur 3 Sgr. 

Vorräthig bei Aug. Schulz u. Comp. 
in Breslau (Altt üſſerſtraße Nr. 10 an der 
Magdalenenkirche), und in Nakel bei L. A. 
Kallmann. 


„Es werden 300 Ctr. Putz⸗ 
fäden oder Baumwollen⸗ 

arn⸗Abfall gegen ſofortige 

ahlung zu kaufen verlangt. 
Lieferungsluſtige werden er⸗ 
ſucht, ihre auf die ganze 
Quantität oder einen Theil 
derſelben gerichtete Offerten 
mit Angabe des Preiſes un⸗ 
ter der Adreſſe: „Nr. 108, 
an die Handlung Stock⸗ 

aſſe Nr. 28 in Breslau, 
franco“ gelangen zu laſſen. 


E Stellennachweiſungen. 
5 Handlungslehrlingen für Spezerei-, Ma⸗ 
terial- und Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäfte, 
1 Wirthſchaftsſchreiber, der polniſch ſpricht, 
2 Oekonomie⸗Eleven, 4 Wirthſchafterinnen, 
1 Bedienter, welcher Kavalleriſt war, 2 Kam⸗ 
merjungfern, 2 Kammerjungfern, 10 Köchin⸗ 
nen, 3 Schleußerinnen und 1 Bedienungs⸗ 
frau weiſet offene Stellen nach das conceſſi— 
onirte Commiſſions⸗ u. Geſinde⸗Vermiethungs⸗ 
Bureau von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


350 Nthlr. ſind gegen ſichere 1. Hy⸗ 
pothek auszuleihen durch das Commiſſions⸗ 
Bureau von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Gefundene Orden. 
Es ſind am Sonntag den 10. Dezember 
mehrere Orden gefunden worden. Der Ver⸗ 
lierer kann dieſelben beim Brenner Gottfried 


. Wilke. Rother bei dem Branntweinbrenner An: 
Seetion für Obst- und wand, Mühlgaſſe Nr. 9, in Empfang nehmen, 
Garten- Cultur. 1722 K 


Ein ordentliches gut empfohlenes Mädchen 
von außerhalb, welches die polniſche Sprache 
verſteht, ſucht bald oder zum Neujahr einen 
paſſenden Dienſt. Näheres Urſulinerſtraße 
Nr. 13, beim Schuhmacher Piuntek im 
zweiten Hofe. 


Pacht⸗Geſuch. Es wird von einem 
gebildeten Manne eine kleine Gaſtwirthſchaft 
in der Provinz oder in der Stadt oder de⸗ 
ren Nähe zu pachten geſucht. Bemerkt muß 
aber dabei werden, daß der Verpächter ſo 
handle, damit der Pächter beſtehen kann. — 
Bedingungen unter der Bezeichnung F. R. 
T. können portofrei zu jeder Zeit an den 
Zahn⸗ und Wundarzt Herrn Walter in 
Breslau, Ohlauerſtraße Nr. 16 eingeſandt 
werden. 


Gezogene Atlashüte von 2 Rtl. an, feine 


Mittwoch, den 13. Decbr., Abends 6 Uhr. 
Vortrag des Herrn Schauer über die Pro- 
menade, unter Berücksichtigung dessen, 
was für dieselbe noch zu thun ist, 


Im alten Theater. 


Heute, Dienftag den 12ten und Mittwoch 
den 13ten, mit Figuren in Lebensgröße, wird 
aufgeführt: Die Mühle bei Auerſtädt, oder 
die Schlacht bei Jena. Wahre Begebenheit 
aus dem Jahre 1806, in drei Abtheilungen. 
Zum Schluß: Ballet und Transparent⸗Feuer⸗ 
werk. Kaſſenöffnung 5 ½ Uhr. Anfang 6 ½ uhr. 

Billets zu Logen und Sperrfigen a 6 Sgr. 
ſind am Tage im alten Theater zu haben. 

Schwiegerlina. 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 


1. Herrn Kürfibifhof Diepenbrock, 

2. N li 09570 Koppe. Halbſammthüte von 1 Rtl. 5 Sgr. an, zwar 
3. Commiſſionair Hitz, nur auf Beſtellung. Doch bindet die Damen 
4. Referendarius Meyer, nichts, falls ihre Wünſche nicht befriedigt 
5. Zolleinnehmer Geide, ſind. Auch jede Aenderung wird pünktlich 


Eliſe Wespe, 
Ohlauerſtraße im ſchwarzen Adler. 


Ausverkauf 


einer Partie weißer Waaren, als: geſtickte 
Unterhemdchen, Spitzen, Striche ꝛc. 
Bettbezüge, Bettdecken, Unterröcke, 
Vattiſttücher, bunter Taſchentücher und 
Halstücher ꝛc. zu ungewöhnlich billigen 
Preiſen in der Leinwandhandlung 

C. G. Fabian, Ning Nr. 4. 


ferner: beſorgt. 


ein recommandirter Brief an Herrn Maſchi⸗ 
nenmeiſter Gallgand in Mähriſch⸗Oſtra, 
ein Brief mit 1 Rilr. K. A. an Feiedrich 
Niesler, 4te Komp. 10tes Landwehr⸗Re⸗ 
giment in Landsberg, 
ein Brief mit 45 Rtlr. K.⸗N. an Herrn Des 
ſtillateur Heimann Cohn in Reichenbach, 
konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 9. Dezember 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
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Es iſt von fo vielen Seiten der Wunſch ausgeſprochen worden, auch für die Winter 
Saiſon eine Theater⸗Lotterie zu veranſtalten, ähnlich der, welche im letztverfloſſenen Som: 
mer ſtattfand, daß die unterzeichnete Direktion ſich veranlaßt fieht, dem Begehren des vers 
ehrten Publikums nach beifolgendem Plane nachzukommen. Jedes Loos der diesmaligen 
Theater⸗Lotterie gewährt dem Abnehmer nicht nur für den vollen Betrag Theater⸗Billete 
ſondern außerdem wirklichen Gewinn. 

Die Verlooſung ſoll vom 27. bis 31. Dezember 1848 ſtattſinden. 


lan 
zur Verlvoſung eines Abonnements, 


auf die Dauer vom 2. Januar bis Ende März 1849, für 70 im hieſigen 
. Stadt⸗Theater zu gebende Vorſtellungen. 


Es werden 6000 Stück Loofe à 2 Kthlr. ausgegeben und fallen darauf eben fo vielt 
Gewinne, welche folgendermaßen eingetheilt ſind: 


1 Hauptgewinn im Werthe von 150 Rthlr. 150 Rthir. — Sgr. 
1 8 3 9 1 90 8 .. 90 * zu 3 
3 2 2 * 2 70 * 210 2 — 
5 2 5 5 60 3 300 — | 
10 s 5 s s- 40 . 4000 ᷑⸗—ͤ 
30 Gewinne s s 20 A 600 — 
50 3 « 5 renn. e. 500 — 
150 5 2 s * 5 ä——— — 750 · > s 
250 a s „ . 4 N eld 10% 00 — 
500 s 5 s 5 3% nr eh 1666 20 
2000 5 * = 5 2% Bin 5333 * 10 
3000 5 5 5 5 2) Genen 7000 — 


6000 Gewinne Zum Betrage von 18000 Rthlr. — Sgr. 
Für die Beträge der einzelnen Gewinne erhält der Gewinner Bons; auf dieſen ſind 
die Plätze bemerkt, welche der Inhaber zu beanſpruchen hat. 
Zur Verlooſung kommen: 
ad I. Die Plätze des erſten Ringes, der Parquetlogen oder Sperrſitze, 
ad II. Die Plätze des zweiten Ranges, 
ad III. Die Plätze des Parterre, 
und find dieſelben nach Verhältniß des im Theatergebäude vorhandenen Raumes folgen“ 


dermaßen vertheilt: 


Anzahl | — — Anzahl der für dieſen Betrag zu Es kommen demnach zur Verloo⸗ 
der derſelben erhaltenden Billets von ſung im Ganzen von 
Gewinne] Rihlt. EPT u. m. 
1 150 140 60 80 140 60 50 
1 90 84 50 27 8 50 27 
3 70 60 40 30 1:0 120 90 
5 60 54 24 36 370 120 150 
10 4) 36 16 24 360 160 240 
30 20 18 8 12 540 240 30 
50 10 9 4 6 40 200 300 
150 5 5 2 2 750 300 300 
250 4 3 2 3 750 500 750 
500 3; 3 2 1 1500 1000 500 
2000 27 3 Be 2 6000 — 4000 
3.00 255 3 Re: 1 9000 — 3000 
C 


Bei der Vertheilung mußte auf die im Zuſchauer⸗Raume des Theaters beſindlichen 
Plätze Rückſicht genommen werden. 

Es bleibt jedoch jedem Inhaber von Bons unbenommen, für den vollen Werth 
derſelben nach Belieben Plätze zu wählen, ſoweit ſolche zur Verlooſung gekommen. 
Der umtauſch der Bons gegen Abend⸗Billets findet im Theater⸗Burean, R 
Morgens von 9 — 12 und Nachmittags von 2 — 4 uh 
ſtatt. — Abends können, der nöthigen Kontrole wegen, keine Bons angenommen werden. 

Die Billets find nur für diejenige Vorſtellung giltig, für welche fie eingelöft werden. 

Die reſp. Inhaber der Bons konnen dieſelben zu jeder beliebigen Anonnemen 
Vorſtellung während der ganzen Dauer des Abonnements, welches, wie bereits oben > 
wähnt, fiebzig Vorftellungen umſchließt, vom 2. Januar bis Ende März 1849, 
verwenden, fo weit die Plätze für die jedesmalige Vorſtellung ausreichen. 

Bei zu großem Andrange wird für eine baldige Wiederholung der gewünſchten Vor 
ſtellung Sorge getragen werden. 

Die eingehenden Beträge für die Looſe werden, zur Sicherſtellung der geehrten A. 
nehmer, in die königliche Bank deponirt und in gleichen Raten vor dem Iſten und 1 ie 
jeden Monats (den Gagetagen) erhoben, und die betreffenden Depoſitenſcheine für d 
einzelnen Karten dem löblichen Polizei⸗Präſidio, oder einer andern, von der k. Regierung 
u beftimmenden Behörde zur Auslieferung an die Theater: Direktion für die Gagetas“ 
bergeben. 

Looſe zur Abonnements⸗Verlooſung ſind in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden 
im Theater-Bureau und Abends an der Kaffe zu haben. 

Breslau, den 1. Dezember 1848. 
Die Theater- Direktion. 


1 


SSG 

Die neueſten Stoffe zu Winterröcken, Beinkleidern und Weſten, die 2 
G eleganteſten Chäles, Hals: und Taſchentücher, die jüngſten Fagons in franz 9 
zöſiſchen Hüten, Mützen und allen übrigen Toilettengegenſtänden, ſowie ein 


mit der größten Sorgfalt aſſortirtes 
Lager fertiger Herren-Kleider 


® empfehlen zu billigen Preiſen: 
Stern und Comp., 


Schweidnitzer Straße 52 (neben Stadt Berlin). 
NB, Die Anfertigung von Kleidern auf Beſtellung geſchieht in kürzeſter Zeit 
und auf das Zufriedenſtellendſte. | 
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Im Ausverkauf, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen, 


werden verkauft, um bis zum 30ſten d. M. gänzlich zu räumen: wollene und balbwollent 
Stoffe, die ſich hauptſächlich zu Hauskleidern gut eignen, a 1Y, bis 2 Rtlr., Mouſſeline 5 
Laine in den neueften Deſſins von 2 bis 3 Rtlr., echte Kleider⸗Kattune von 32, 35 
40 Sgr. das Kleid, ½ breite Halb⸗Lama von 5 Sgr. ab, °, und % breite Thiele, 
Camlots, Twils in allen aan von 5 bis 10 Sgr. die Elle, /, %, 36, große wollen 
umſchlagetücher 25 Sgr., 1, cher, 
à 5, 6 bis 8 Sgr., Cravattentücher von 6 Sgr. ab. 

Für Herren: Weftenftoffe in allen Gattungen, à 10, 15 und 20 Sgr., 
tücher, Shawls und Taſchentücher von 25 Sgr. ab, wollene Halstücher und Shawls d 
12 bis 15 Sgr., Bukskins, wollene Jacken und Beinkleider. J. Ningo. 


1’, bis 2 Rtlr., %, 7,, % große Kattun⸗ und Köpertücher 


feidene Hol 
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Bromberg Herr F. Fiſcher. 
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Dritte Beilage zu e 291 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 12. Dezember 1848. 


Von den 


kaiſerl. königl. privilegirten 


a Stück mit Gebrauchs-Anweiſung 15 Sgr., 


Beuthen a. d. O. Herr A. Hellmich. 
Bolkenhain Herr Carl Jentſch. 
Brieg Herr Carl Matzdorf. 


Liegni 


Muskau Herr 
Neiſſe Herr A. 


Bunzlau Herr C. Baumann. 
Nimptſch Herr 


Charlottenbrunn Herr H. E. Seyler. 
rankenſtein Herr E. Tſchörner. 
Freiburg Herr C. A Leupold. 
rn 25 Seid eg: 
örlitz Herr H. F. Lubiſch. 
Goldberg Herr Robert Seidel. 
Greiffenberg Herr W. M. Trautmann. 
roß⸗ Glogau Herr Woldemar Bauer. 
Dber-Glogau Herr M. Gieß mann. 
rünberg Herr F. A. Franke jun. 
ubrau Herr A. Ziehlke. 
aynau Herr A. E. Fiſcher. 
irſchberg Herr J. G. Dittrich. 
oyerswerda Herr W. Erbe. 
auer Herr C. F. Dröſcher. 
oſel Herr Bernhard Silberfeld. 
Krakau Herr Joſef Bartl. 
Krotoſchin Her Stock. 
Leobſchütz Herr E. Saulich. 


Jede Goldberger ſſche k. k. privil. Kette iſt in einem Käſtchen wohlverpadt, das auf 0 x 
men und auf der Rückſeite den k. k. öſterr. Adler und das Wappen der freien Bergſtadt Tarnowitz trägt, worauf ich 


genau zu achten bitte, da meine Kelten bereits vielfach nachgebildet werden. 


J. T. Goldberger in Tarnowitz, 


k. k. privil. Fabrik von elefiro:magnetifchen Apparaten. 


Die Karls⸗Seegen⸗Grube bei Slupna 


hätt ein Lager ihrer vortrefflichen Steinkohlen auf hieſigem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, dicht 
Bein der Kalt» Niederlage der Herren Gebrüder Hüſer, beim Zuſammenſtoß der Flur- und 
küdderſtraße. 


Lohlen bis in die Vorraths⸗Räume der Beſteller zu feſten Sätzen. 
Pon von der Niederlage aus begleitet. Biergelder ſind nirgends zu zahlen. 


big 
upnaer Steinkohlen“ macht jene Orte kenntlich, woſelbſt auch die Preis: ou: 


ante unentgeltli rartige Beſtellungen übernehmen unentgelt⸗ 
lich folgende 95 is eigene werden. Derartige Beſtellung U 9 


n Nr. 17: Robert Hausfelder, 39: Karl Straka, Antonienſtr. 4: 
niger, 
Vers, 
8. Junk, Nikolaiſtr. 37; C. G. Oſſig, Oderſtraße 30: C. G. Mache, Ohlauerſtraße 4: 
Rob. Friederici, 52: Keyl u. Thiel, 70 C. F. W. Jacob, Am Rathhauſe 4: 


abert Schol 34: 63: Roſenthaler⸗ 
z, Reuſcheſtr. 34: H. Boſſack, : Herrmann Stefke, Rofen haler 

Hate 9: A. R. J. Moechner, Roßmarkt 5: Julius Müller, Sandſtr. 12: A. M. 
pe, Reue Sandſtr. 5: Neumann u. Bürckner, Scheitnigerſtr. 1: J. A. Grützner, 


demiedeer. 34: Eduard Moritz, 56: H. R. Leyfer, Schuhbr. 33: Aug. Kaſchmie⸗ 


FTT 


er 


Ausverkauf. 


fo Um mit den älteren Vorräthen meines Waaren-Lagers zu räumen, werden * 

che zu ungemein billigen Preiſen ausverkauft. Dieſe beſtehen: 8 
ſchwarzen und bunten Seidenzeugen, Shawls und Tüchern, Baro ge⸗ und . 
Foulard⸗Roben, Mouſſeline de Laine, ſchottiſche Popline, Cachemire, Tartan, 
Napolitaines und anderen wollenen Kleiderſtoffen; Teppichen und Fiſch⸗ 221 
Decken, Möbel⸗ und Gardinen⸗Zeugen. Eine große Auswahl von Damen⸗ 

% Mänteln und Burnuſſen in Seide, Wolle und Halbwolle. 

Für Herren: Seidene, Sammet⸗ und wollene Weſten, ſeidene Hals- und Faſchen⸗ 


Tücher u. ſ. w. 
Joſeph Prager, 


Ohlauerſtraße Nr. 8, Rautenkranz. 


e , W.. . . . . 8. 
w- Eine Parthie weiches Brennholz 


ie Herr ä 4 
res j en Bäcker, Kretſchmer und Brauer, ſteht äußerſt billig zum Verkauf. 
— Commiſſtons⸗Bureau ” E. Berger, Biſchoffſtraße 7. 


welche gi % breite ächtfarbige bunte Neſſel's 
wp invegen beſonderer Fele — Lchtheit der Farben zu Hauskleidern eignen, 
in vorzüglich ſchönen Muſtern billigſt: 
Julius Henel vormals E. Fuchs, am Rathhauſe Nr. 26. 


Nähe⸗ 


Goldberger'ſchen 


5 2 galvandeelektriſchen (8 
Rheumatismus Ketten & 
Sorten à 1 Rthl. und 1 Kthl. 15 Sgr. 


hält in Breslau einzig und allein nur Herr S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21, 

unverfälſcht zu den Fabrikpreiſen Lager, ſo wie auch in: 
Herr F. Til 
Löwenberg Herr J. 
Lüben Herr M. C. T 


Oels bei Guſtav Uhrls ſel. Wwe. 
Ohlau Herr H. Mäntler. 
6 7 Here G. H. Richter. 5 
olniſch⸗Wartenberg Herr F. W. Krieger. 
Poſen Herr W. J. Zuromsky, Breslauerſtraße. 
atibor Herr A. Krammarezik. 
Reichenbach Herr E. Rimann. 
Reichenſtein Herr Bartſch. 
Roſenberg Herr 
Salzbrunn Herr Ho 
Schweidnitz Herr A. Greiffenberg. 
Steinau Herr F. Warmuth. 
Striegau Herr Robert Krauſe. 
Trachenberg Herr Guſtav Nothe. 
Waldenburg Herr 
Wohlau Herr B. G. Hoffmann. 
Zobten Herr Carl Wunderlich. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Das Rittergut Przylubie bei Schulitz an 
der Weichſel, an einer im Bau begriffenen 
Chauſſee und in deutſcher Gegend belegen, iſt 
zu verkaufen. Daſſelbe hat ein Areal von 
über 2000 Morgen, darunter 600 zum Theil 
kleefähigen Acker, 1200 Morgen Kieferwald, 
100 Morgen Weichſelwieſen, mit durchſchnitt⸗ 
lich 20 Zentner Heuertrag pro Morgen, 200 
Morgen Gärten, Ufer, Wege und Unland. Die 
Gebäude ſind größtentheils unter Ziegeldach 
und vor wenigen Jahren erbaut, eine gut ren⸗ 
tirende Ziegelei mit durchſchnittlich 800 Thlr. 
Reinertrag, die auch in dieſem Jahre mit Er⸗ 
folg betrieben wurde; Fiſcherei, gute Jagd, 
baare Gefälle über 300 Thlr., Grundſteuer 
93 Thlr. 3 Sgr. Der Verkaufspreis iſt mit 
Inventarium auf 20,000 Thlr. bei einer An⸗ 
zahlung von 8000 Thlr. feſtgeſtellt. Der 
Kaufgelderreſt kann auf lange Jahre A 5 pt. 
Zinſen ſtehen bleiben. 

Reele Käufer werden erſucht, 
Augenſchein zu nehmen. 


Nachdem mir von einer königlichen 
hochlöblichen General⸗Lotterie-Direktion N 
eine Hauptkollekte übertragen worden iſt, N 
fo offerire ich zur bevorſtehenden erſten N 
Klaſſe NMfter Lotterie ganze, halbe N 
und Viertel⸗Looſe zur geneigten Ab⸗ 7 
nahme. 

L. W. Sternberg, 
königlicher Lotterie-Einnehmer, 
Ring Nr. 15. 
eee 


Eine umme, 


welche jung, geſund und vor 4 Monaten ent⸗ 
bunden worden iſt, weiſet nach Hübner, 
Geburtshelfer, wohnhaft in Breslau, am 
Ringe Nr. 47. 


Karrirte Flanelle, 


% breit, empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 

die Leinwand⸗ und Schnittwaaren⸗Handlung 
Metzenberg und Jarecki,, 

Kupferſchmiedeſtr. Nr. 41, zur Stadt Warſchau. 


100 Stück mit Körnern gemäſtete Schöpfe 
ſtehen auf dem Dom. Ocklitz, Kreis Neu⸗ 
markt, zum Verkauf. 


ſtärkere 


ner. 
K H. Eſchrich. 
hies. 

C. A. Krauſe. 

F, Schmorenz. 
Eduard Schicke. 


daſſelbe in 


05075030 


D 


Kuhnert. 
F. Horand. 


0 


K 


W. Röll's Eydam. 


der Vorderſeite meinen Na⸗ 


Eröffnung der Weihnachts⸗Ausſtellung 
von H. Blaſchke, Roßmarkt, Ecke der Hinterhäuſer Nr. 18, 


nahe am Riembergeé⸗Hof, 
ahre, 
zd. dito, mit bunten 


Weihnachtsgeſchenken eignen. 


Ausverkauf von Handſchuhen. 


um einigermaßen mit meinem ſtarken Lager zu räumen, verkaufe ich von heute bis 
Weihnachten Handſchuh aller Gattungen beſter Qualität zum Selbſtkoſtenpreiſe. 
S. Kauffmann, 
Schweidnitzer Straße Nr. 6 und Schweidnitzer⸗ und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


W * * 7 
Karls⸗Straße Nr. 38, im Hauſe die 2. Thüre 
erden nachſtehende Herren-Garderobe-Artikel zu ganz billigen Preiſen verkauft: 
90 Weltenktoffe A Haba Seide, Wolle, Piquee und Halbſeide von 6 Sgr. bis 2½ Rtl. 

b) Shawls in Atlas, Seide und Wolle von 7 SE bis 1 Rtl. 5 Sgr. 

e) Halstücher in Atlas, Seide und Battiſt von 6 Sgr. bis 1 Rtl. 10 N 
d) Schwarze Mailänder Taffet⸗Tücher von 17%, Sgr. bis 1 Rtl. 

e) Jacken und Unterhoſen zu enorm billigen Preiſen. a 

r) Chemifetts, Kragen, Kravatten und Manſchetten, ſowie auch 
g) Winterhandſchuhe für Damen und Herren. 


Karls⸗Straße Nr. 38, im Hauſe die 2. Thüre. 
Zu Weihnachts⸗Einkäufen 


wir als befonders billig: ſchwarzſeidene Kleider zu 7, 8 bis 10 Athlr.; wollene 

Aae ſchönſtem bSeccma zu 2 und 3 Rthlr.; Battiſte das vollſtändige Kleid zu 

2% und 2% Rthlr.; Balzorin⸗Roben zu 2½, 3 und 4 Kehle; Kleiderkattune die Elle zu 

2, 2%, und 3 Sgr.; „ und . große umſchlagetücher zu 1, 2 und 3 Kthlr.; Orleans 

(Camelot) die Elle zu 6, 7 und 8 Sgr. 8 N 

ür Herren: Praktiſche wollene Shawls zu 10, 15 und 20 Sgr.; praktiſche wol⸗ 

lene Weſtenſtoffe zu 10, 15 und 20 Sgr.; ſeidene Shawls und Halstücher in größter Aus⸗ 

wahl von 1 Rihlr. ab, fo wie verſchiedene andere Artikel zu ungewöhnlich billigen Preiſen. 
Hamburger und Comp., Schweidnizer Straße Nr. 51, Stadt Berlin. 

rp. s. Aufträge von außerhalb, mit Beifügung des Betrages, werden aufs Pünkt⸗ 
lichſte ausgeführt. * { 


Der gänzliche Ausverkauf 


der Modewaaren⸗Handlung Naſchmarkt Nr. 52 (Stockgaſſenecke) wird fortgeſetzt. 


Sgr. 


1. ů 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 38 (ſonſt unter Nr. 17) bele⸗ 
genen, der verw. Kunſtgärtner Gebhard, 
Karoline geb. Plathner, jetzt verw. Kunſt⸗ 
. — Vorback gehörigen, auf 19,054 tl. 
4 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grundſtückes, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf 
den 14. März 1849, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmie: 
del in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 17. Auguſt 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 
Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hierſelbſt 
auf der Wallſtraße Nr. 1b. belegenen, dem 
Partikulier Eduard Julius Gottheiner ge⸗ 
hörigen, auf 22,928 Rtl. 10 Sgr. 11 Pf. 
geſchätzten Grundſtücks haben wir einen Ter⸗ 
min auf 
den 13. April 1849, früh 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerem Parteienzimmer anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 21. Septbr. 1848. 
Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung 
wegen Verdingung der Brod⸗ und Fourage⸗ 
Lieferung an die außerhalb ihrer Garniſonen 
detachirten Truppen im 6. Armee⸗Corps⸗Be⸗ 
reiche, vom 1. Januar 1849 ab auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit. 

Zur Sicherſtellung der Brod⸗ und Foura⸗ 
geverpflegung für diejenigen Truppen, welche 
aus militäriſchen Maßregeln ihre urſprüng⸗ 
lichen Garniſonen verlaſſen haben und ſich in 
wechſelnden Cantonnements im Bereiche des 
6. Armee⸗Corps befinden, und zwar vom 
1. Januar 1849 ab auf unbeſtimmte Zeit, 
jedoch längſtens bis ult. Dezbr. ejd. a., foll 
die Lieferung des dazu nöthigen Naturalien⸗ 
Bedarfs in Entrepriſe gegeben werden. 

Wir haben dazu einen Termin auf 

den 18. Dezember d. J. 
Vormittags 9 uhr, im Büreau der unterzeich⸗ 
neten Intendantur, Kirchſtraße Nr. 29, anbe⸗ 
raumt, zu welchem Lieferungsluſtige in Per⸗ 
ſon zu erſcheinen hierdurch eingeladen werden. 

Bemerkt wird jedoch hierbei, daß dieſes 
Lieferungs⸗Geſchäft nicht ortsweiſe ausgebo⸗ 
ten werden kann, ſondern daß die ganze Lie⸗ 
ferung nur in GeneralsEntreprife vergeben 
werden ſoll; daß ferner davon die Verpfle⸗ 
gung derjenigen Truppen gänzlich ausgeſchloſ⸗ 
fen iſt, welche in einem umkreiſe von 2 Mei- 
len von einer mit Garniſon belegten Stadt 
oder einem königl. Magazinort detachirt ſind. 

Die ſpeziellen Lieferungs⸗Bedingungen find 
am Tage des Termins einzuſehen. 

Breslau, den 6. Dezbr. 1848. 

Königl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 

Meſſerſchmidt. 


Bekanntmachung. 

Nachdem die Offerte des Mindeſtfordernden 
in dem Termine am 20. November d. J. 
höhern Orts nicht genehmigt worden, wird 
hiermit behufs Verdingung des Landfracht⸗ 
Transportes, der von dem hieſigen Monti: 
rungs⸗Depot ſowohl an die königl. Truppen, 
als auch an andere Depots und Behörden zu 
verſendenden Militair⸗Bekleidungsgegenſtände, 
für den Zeitraum 1. Januar bis ult, Dezem⸗ 
ber 1849 ein anderweitiger Termin auf 

den 13. Dezember d. J. 
im Bureau deſſelben — Dominikaner ⸗Platz 
Nr. 3 — anberaumt, wozu kautionsfähige 
Entrepriſeluſtige mit dem Bemerken eingela⸗ 
den werden, daß die dieſer Entrepriſe zu 
Grunde gelegten Bedingungen zu jeder ſchick⸗ 
lichen Zeit bei uns eingeſehen werden können. 

Die Offerten ſind in verſiegelten Submiſ⸗ 
ſionen einzureichen. 

Breslau, den 6. Dezember 1848. 

Königliches Montirungs⸗Depot. 


Höherer Anordnung gemäß ſollen mehrere 
unbrauchbar gewordene Inventarien⸗ Stücke, 
worunter ſich auch 24 Stück alte Backbeuten 
und Mulden befinden, öffentlich meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Wir haben zu dieſem Behuf auf 
Donnerſtag den 14. d. Mts., Vor: 

mitttags 10 Uhr, 
in der hieſigen Garniſon⸗Bäckerei, 
Nr. 10, einen Termin angeſetzt, wozu Kauf⸗ 
luſtige hiermit eingeladen werden. 

Breslau, den 10. Dezember 1848. 

Königliches Proviant⸗Amt. 


Subhaſtations⸗Patent. 

Die Beſitzung Nr. 17 zu Wanſen, dem 
Cigarren⸗Fabrikanten Friedrich Lambre cht 
und ſeiner Ehefrau Magdalena, 1 
Schreiber, gehörig, gerichtlich auf 1251 Rtl. 
abgeſchätzt, wird 

am 10. Januar 1849, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle zu Wanſen ſubhaſtirt. 
Taxe und Hypothekenſchein ſind bei uns ein⸗ 
zuſehen. 

Strehlen, den 17. September 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Nahe der äußeren Promenade, Vorwerks⸗ von ſeidenen 
rie⸗Waaren, Ohlauer Straße Nr. 2, in der 


Straße 31, ſind bald oder Oſtern Wohnun⸗ 
gen nebſt Gartenbenutzung zu beziehen. 


— 


Sterngaſſe zu haben pro Pfund 
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Bekanntmachun 


gebracht, daß die Verhandlungen des Fürſten⸗ 
thumstages an Weihnachten e. mit dem 18. 
Dezember e. ihren Anfang nehmen. Die Voll⸗ 
ziehung der landſchaftlichen Depoſital⸗Geſchäfte 
am 20. Dezember e. ſtattfinden, und die Aus⸗ 
zahlungen der Pfandbriefszinſen bei der hie⸗ 
ſigen Landſchaftskaſſe am W., 29, und 30. De⸗ 
zember e, erfolgen werden. 

Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß zwei oder mehrere Pfandbriefe 
nur dann von den Präſentanten zur Abſtem⸗ 
pelung angenommen werden können, wenn 
denſelben ein ſpezielles Verzeichniß beigefügt 
iſt. Ueber die vorſchriftsmäßige Form eines 
ſolchen werden die hieſigen Kaſſenoffizianten 
jede gewünſchte Auskunft vor Beginn des 
Auszahlungsgeſchäftes gern ertheilen. 

Oels, den 15. November 1848. 
Oels⸗Militſcher Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
Auktions Anzeige. 

Der Nachlaß des Ober-Landes-Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Stanjeck ſoll Mittwoch d. 20. d. M. 
Vormittags 9 Uhr und folgd. Vorm., auf dem 
Ober⸗Landes⸗Gericht gegen ſofortige Zahlung 
verſteigert werden. Derſelbe beſteht in einer 
goldenen Uhr, Silber, Möbel, Leinenzeug und 
Betten, Kleidungsſtücken und in einer Partie 
Bücher, größtentheils juriftiihen Inhalts. 

Das Verzeichniß hierüber iſt beim Unter⸗ 
zeichneten einzuſehen. 

Breslau, den 10. Dezember 1848. 

Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


Auktions⸗Anzeige. 

Mittwoch, den 13. Dez. a. e., früh 8 uhr, 
follen im Hoſpital zu St. Bernhardin Nach⸗ 
laßſachen verſtorbener Hoſpitaliten gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert werden. 

Das Vorfteher-Amt, 


Vom 20. Dezember d. J. an ſtehen in der 
Pr. Oderberger Original-Stammſchäferei eine 
Anzahl alter und zweijähriger Sprung⸗ 
ſtähre zu feſten Preiſen zum Verkauf. — 
Die Heerde erfreut ſich ſeit langer Zeit eines 
guten Rufs und iſt von erblichen Krankhei⸗ 
ten frei. 

Pr. Oderberg, 3. Dezember 1848. 

Die Güter⸗Direktion. 


Winter ⸗Verein. 


Mittwoch, den 13. Dezbr., Nachmittags 
3 Uhr Generalverſammlung. Um recht zahl⸗ 
reichen Beſuch der Mitglieder wird gebeten. 

Das Direktorium. 


Wintergarten. 


Fortſetzung der Weihnachts- Ausſtellung. 
Täglich Konzert. Anfang 4 Uhr. Näheres 
die Anſchlag⸗Zettel. 

Heirathsgeſuch eines Penſionairs. 

Das Nähere auf Offerten unter der Adreſſe: 
B. v. 0. Breslau, poste restante franco. 

Stähr⸗Verkauf. 

In der Stammſchäferei hierſelbſt ſollen den 
28. d. M. eine Anzahl 3jähr. Sprungſtähre 
per lieitandum verkauft werden. 

Die Heerde iſt Erzelſtzer Race und voll: 
ſtändig geſund. 

Halbendorf bei Oppeln, im Dezbr. 1848. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Der Bockverkauf in der Elektoral⸗Stamm⸗ 
ſchäferei zu Caſimir bei Ober⸗Glogau hat mit 
dem heutigen Tage ſeinen Anfang genommen 
und ſteht eine bedeutende Partie hochfeiner, 
wollreicher Stähre zum Verkauf aufgeſtellt. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Chokoladen⸗Figuren 


offerirt: N. Leyfer 
Ar Nr. 36. 


Auffallend billiger Damenpns, 
Nikolaiſtraße Nr. 58. 
Halbſammthüte mit breitem Band garnirt, 
von 1 Rthl. 5 Sgr. an; Atlashüte von 1 
Rthl. 20 Sgr. an, ebenſo auch geſchmackvolle 
Häubchen von 12 Sgr. 6 Pf. an. 


Friſche welſche Nüſſe 


ſind noch eine Quantität aus Oeſterreich an⸗ 
gekommen und zu haben im Ganzen und Ein⸗ 
zelnen Mete und 7 Sgr. Malergaſſe 11. 


Magdeburger Mohn 
% Sgr., pro Metze 
11 Sgr.: Reuſche Straße Nr. 35. 


— — 


ag” Wollene Umſchlagetücher zu 
auffallend billigen Preiſen, empfing ich in Kom⸗ 
miſſion, und empfehle ſolche zu Weihnachtsge⸗ 
ſchenken. Auch bitte ich um geneigte Beach⸗ 
tung meiner Annahme der berühmten Färberei 


und Waſchanſtalt von C. F. Schwendy 
in Berlin. 
Amalie Löwenſtein, 
Schuhbrücke Nr. 18. 


Die neueſten Baukaſten, feine und ge: 
wöhnliche Geſellſchaftsſpiele und viele fchöne 
Sachen, billigftens in der Spielwaarenhand⸗ 


lung von 
Wilh. Hartmann, 
Ning 35, grüne Röhrſeite. 


Gänzlicher Ausverkauf 
ändern, Spitzen und Tapiſſe⸗ 


Löwengrube, 1 Treppe, 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


——ÄUEU— .. ——— ——— 
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Es wird hiermit zur öffentlichzn Keprtuiß been del a ts Einkäufe 


in all' den nur in dieſes Fach gehörenden 


ſeht reichhal 


hie ich ſowohl allen hieſigen alt 
rtittes Waaren⸗Lager, beſtehend 
Artikeln einer geneigten Berückſichtigung · 


Außer den früher ſchon angekündigten billigen ſeidenen Kleidern (19 Ellen, 
zu 7 Thlr.), habe ich wieder eine ſehr große Auswahl geſtreift und. karrirt- rein“ 
feidene Stoffe zu 15 Sgr., fo wie eine bedeutende Sendung Cachemir⸗Roben 
(reine Wolle 19 Ellen) zu 8 Thlr. empfangen. 


A. Weisler, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 50. 


Von neuer Sendung empfiehlt 
billiger als bisher: 


Elbinger Neunaugen, 


in 3, 2, 1½ u. Schockgebinden und ſtückweiſe, 


Elbinger mar. Lachs, 


in ½ und 16 Gebinden und ausgepackt, | 
Elbinger und pommerſche 


geräucherte Lachſe, 


große geräucherte pommerſche 


Gänfebrufte, 
Kieler Sprotten, 


Hamb. Rauchfleiſch. 
C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 

Ein Militär⸗Dienſtpferd, 
brauner Wallach, iſt wegen Verſetzung 
des Eigenthümers ſofort zu verkaufen. 
In der Jäger-Kaſetne giebt der Jäger 
Liebe weitere Auskunft. 

Friſche Cokusnüſſe ſind zu verkaufen im 
Gewölbe, Kränzelmarkt Nr. 8. 

In den 3 Mohren iſt die 1. Etage, beſte⸗ 
hend in 6 Zimmern, einem Saal und Beige⸗ 
laß, wie auch eine große Handlungsgelegen⸗ 
heit zu vermiethen zu Termin Oſtern. 

Reuſche Straße Nr. 2 iſt die zweite Etage 
zu vermiethen. 

. Eine große Stube 
mit oder ohne Möbel ift an einzelne Herren 
billig Term. Weihnachten zu vermiethen. Nä⸗ 
heres Roßmarkt 14, in der Tuchhandlung. 

Tauenzienſtr. 20, im Merkur, ſind Quar⸗ 
tiere, mit oder ohne Möbel, bald zu ver⸗ 
miethen. 

Oſtern 1849 iſt Oderſtr. Nr. 13 eine große 
Feuerwerkſtätte zu vermiethen. 

Zu vermiethen 
und Weihnachten zu beziehen iſt der zweite 
Stock Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1. 

Roßmarkt Nr. 11 iſt eine freundliche Woh⸗ 
nung im 3. Stock (3 Zimmer und Beigelaß) 
zu vermiethen, und ſofort oder zu Weihnach⸗ 
ten d. J. zu beziehen. 

2 Ein Billard: Lofal, 
mit Gasbeleuchtung eingerichtet, iſt für 36 
Thaler jährliche Miethe mit Uebernahme des 
Billards gegen baare Bezahlung wegen Fa- 
milienverhältniſſen ſofort zu übernehmen. — 
Das Nähere bei Herrn Kuppert, Nikolai⸗ 
Straße Nr. 67. 


Ein Gewölbe, 


und eine Wohnung im 2ten Stock iſt 
Ring Nr. 10 und 11 zu vermiethen, 
und zu Oſtern zu beziehen. Das Nä⸗ 
here zu erfragen beim Haus ⸗Eigen⸗ 
thümer daſelbſt. 


Fahrplan der Bres 


7 uhr, 2 uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 


Ein freundliches Zimmer iſt für einen Herm 
möblirt mit Flügel oder unmöblirt vom en 
ſten Januar an zu beziehen: Reuſcheſtraße 
Nr. 60, 2 Stiegen. 

Zu vermiethen i 
iſt Dorotheengaſfe Nr. 3 vorn heraus ein 
unmöblirte Stube für einen ſoliden Herrn 
den monatlichen Preis von 2 Thlrn. und bal 
oder zum erſten Januar zu beziehen. 

Wegen Verſetzung eines Beamten iſt Sand 
ſtraße 17, 2 Treppen hoch eine Wohnſtube 
Kabinet, Kochſtuve und Küche zum 1. I" 
nuar k. J. billig zu vermiethen. Das NE 
here Sandſtraße 14, 2 Treppen hoch. 

Reufcheſtraße Nr. 12 ift die erſte tag 
von nächſte Oſtern ab anderweit zu vermie 
then und das Nähere im Comptoir dafelbf 
par terre zu erfahren. 

Ein Quartier von 31 Stuben wit) 
für Oſtern geſucht. = 

E. Berger, Biſchofsſtr. 7; 

But möblirte Zimmer find für Fremde zu 
vermiethen Albrechtsſtr. Nr. 24, 

Tauenzienplatz Nr. 8 find mehrere ben, 
ſchaftliche Wohnungen zu vermiethen, MT, 
das Nähere daſelbſt im zweiten Stock! 
erfahren. 


. 27 BEER TEE Se 
Junkernſtraße Nr. W iſt eine möblirte Stube 
zu vermiethen. r 
Gin Lis für Deren ir zum I. San 
ſehr billig zu beziehen: Nikolaiſtraße Nr. 
2 Treppen vornheraus. R 
Ring Nr. 57 
iſt die dritte Etage vornheraus von DR, 
ab, und eine Wohnung im Hofe von Neuſa 
ab zu vermiethen. 


Hotel garni tin Bresla 
Ulbrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bel uni 


find elegant möblirte Zimmer bei pr . 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiete 
Angekommene Fremde in Zettlib's Hol, 
Mechaniker Friedberg u. Kaufl, alle 1 
bach. Gutsbeſ. v. Maczynski aus Rd 
Gutsbeſ. Kramſta a, Kunzendorf. Guten 
Kirſchner a. Freiburg. Oberſtlieut. v. or 
pius a. Frankfurt a. O. 
hauer Dähns und Kaufm. Konrad 4 
K. k. Rittmeiſter Graf Sahrn a. Thereſtg 
neck a. Wien. Fürſt v. Lichnowski⸗Werdig 
berg a. Krzizanowitz. Hofrath v. Dede 
Leipe. Kaufm. Hinze a. Magdeburg. eu 
Graf Sternberg a. Berlin k. + 
am 11. Dezember. 
Sorte: beſte mittle wee 


P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz d 
Hild a. Wien. Kaufm. Gerhard a. R 
Graf v. Schlieffen aus Brandenburg. 

zd 

Bildhauer Schneider a. Br unſchweig. — 
ſtadt. Wirkl. geh. Rath Graf v. Keie 
a. Kuchelna. Kammerherr v. Dallwiz n, 

Breslauer Getreide⸗Preiſe 
Weizen, weißer 54 Sg. 40 Sg. 4 


0 


Weizen, gelber 511 „ 46 „ f 
Roggen „ e 1 
Gerſte 24 „ 20 


lauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach 7 A Perſ.⸗ 0 
Ant, aus Oberschles. Züge | 3u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab. von Oppeln Hu. 45 N. 
g. na] Berlin Bet 7 U. 15 M. 5 U. 15 M. Güter- 9 U. 45 M. Mord 
unk. von Züge I u. 4 N. HU. HM X. Zuge] T u. 18 N. 40. 
Abg. nach Freibur Su. — M., 5 u. — M. Außerdem Sonn-((1U.— M. 
Abg. von US tagt. u. 15 M., 5 U. 18 N. tag, Mitt u. isR. 
Schweidnitz 18 J k ö e iR 15. f 


Abg. von Freitag „ 


Breslau, den 11. Dezember. 
Geld» und Fonds⸗Courſe: 


(Amtliches Eours:Blatt,) 
Dukaten 96% Br. 
112% Br. Polniſches Courant 93% Gld. 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 93 Gld. 


Pfandbriefe à 1000 Rtl. 


Litt, B. 94 Gld., 
kiſche 3 ½ % 73% Br. Köln⸗Mindener 3 ½ ° 
Gld. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 
Gld., keine Sicht 90% Gld. 
London 3 Monat 6. 25 Glo. 


Bei der am 30. November d. J. in Karlsruhe ſtattgehabten zwölften 
des großherzoglich badiſchen Staatsanlehens wurden folgende 20 Serien 9905 
454, 831, 1202, 1355, 1996, 3181, 3184, 4500, 4517, 4546, 4786, 5028 „ 


6208, 6371, 6921, 7009, 7608, 


Bei der am 1. Dezember d. J. in Kaſſel ſtattgehabten ſiebenten Serienzie 
kurfürſtlich heſſiſchen Staatsanlehens wurden . zwanzig Serien gezogen: 
5044, 


1560, 1600, 1601, 1692, 2120, 2401, 2716, 
5298, 5895, 6305, 6609, 


Kaiſerliche Dukaten 96%, Br. 


Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3¼ % 
Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 96% Br., neue 3 ½ % 82% Br. Schleſſh 

314%, 90% Gid., Litt, B. 4% 92 Gld., 3% % 83 Br. Pele 
Pfandbriefe 4 % alte PL’, Br. MM Gld., neue 01% Br. 01 Gld. — Gifenbahn: Akllh, 
Breslau: Schweidnig «Freiburger 4% 88 ¼ Gld. f 
Prior, 4% 94 Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 43 Br. Niederſchleſiſch, 


Hamburg 2 Monat 150 ½ Br., keine Sicht 150 e 


1 
Hollandiſche Na 
Friedrichsdor 113% Br. Locle, 
Oeſterreſchiſche Banknoten 91%, Br. 80% 


Oberſchleſiſche 34, % datt. A. 


Friedrich⸗Wilhelme⸗Nordbahgh 


„ 81 Gid. 
Berlin 2 Monat 


Monat 1423, Gd. 
Serienzle 


„ 
Bu 
2526, 3277, 4371, 4527, 4750, 


Redakteur: Nimbs. 


14 „ 


7 


NM 


f 


